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K Kommentar

Wahlarithmetik
Die Wahlen an der Universität haben nicht wirk-
lich am Stand der Verhältnisse gerüttelt. Die Jusos ha-
ben ihre satte Mehrheit im Studierendenparlament 
leicht ausbauen können und die Zahl der Sitze gehal-
ten; im Senat keinerlei Verschiebungen, außer jener 
„mit Ansage“, dass die Unabhängigen Hochschulleh-
rer nun die ing++-Liste vereinnahmt haben und so-
mit folgerichtig über einen Sitz mehr verfügen. 

Nein, man muss schon genauer hinschauen, wenn man 
nicht kommentarlos zur Tagesordnung übergehen will. 
Deutlich wird, dass die Uhren an der Uni anders ticken 
als im „richtigen Leben“. Jedenfalls blieb den jungen So-
zialdemokraten hier das erspart, was ihre Altvorderen im 
Lande Hessen gerade vorher durchmachen mussten. Da-
zu hatte sich der AStA im vergangenen Jahr allerdings 
auch mit allzu solider Arbeit präsentiert, lange schwelen-
de Vorhaben angepackt und ansprechende Öffentlichkeits-
arbeit geleistet. Prozentual fehlt den Jung-SPDlern nun 
nicht mehr viel zu der in Studentenparlamenten außeror-
dentlich seltenen Erscheinung einer absoluten Mehrheit. 

Nicht ganz so stabil präsentiert sich die Wahlbeteili-
gung. Mit der von der CDU ins Hochschulgesetz geschrie-
benen Drohung der Mittelkürzung war die der Studieren-
den an der Kasseler Uni von unter 10 auf konstante Werte 
von über 30 Prozent hoch geschnellt. Erstmals liegt sie mit 
29,7 nun darunter. Damit stehen die Studierenden aber 
nicht alleine. Bei den WBs ist sie auf sehr niedrigem Ni-
veau noch einmal um einen Prozentpunkt auf 38,5 und 
bei den „Sonstigen“ auf kaum höherem Niveau um zwei 
Prozentpunkte auf 40,3 Prozent gesunken. Beide Werte 
dokumentieren nicht unbedingt eine enge Verbundenheit 
mit der Institution und ebenso wenig ein größeres Ver-
trauen dieser Gruppen in die Möglichkeiten zur Mitbe-
stimmung. Was bei den Wissenschaftlern zudem Aus-
druck wachsender befristeter Beschäftigungsverhältnisse 
sein kann, in denen der Aufenthalt an der Uni Kassel als 
Durchgangsstation erscheinen mag, kann bei den ande-
ren Einsicht in die mangelnde Wirkung der Stimmabga-
be sein. Denn obwohl der Stimmenanteil der Liste verdi 
kontinuierlich wächst und nun bei fast 60 Prozent steht, 
ist bei einer Zahl von zwei Sitzen für die „Sonstigen“ und 
der vorgegebenen Wahlarithmetik eine Änderung der 1:1-
Sitzverteilung so bald nicht absehbar. Zuwachs an Wahlbe-
teiligung weisen allein die Professorinnen und Professoren 
auf (Um 3,2 Punkte auf 74,5 Prozent) – was logisch sein 
sollte, denn diese Statusgruppe ist nicht nur in der Regel 
„auf Lebenszeit“ mit der Universität verbunden, sondern 
ist gemäß der politischen Vorgaben auch die Gruppe, die 
den bestimmenden Einfluss im Senat hat. Hinreichen-
de Entschuldigung fürs Fernbleiben von der Wahl sind 
diese und die anderen Spekulationen allerdings kaum. 

� Jens Brömer

Ohne Überraschungen endeten die 
Wahlen zu Studierendenparlament 
und Senat an der Universität Kas-
sel. Im Senat, dem zentralen Mitbe-
stimmungsgremium der Universi-
tät, waren 17 Sitze zu vergeben. Die 
drei Sitze der Studierenden teilen 
sich hier die Jusos (2) und Grüne 
(1), nachdem die „Neue Liste“ ihren 
Sitz aus dem Vorjahr nicht verteidi-
gen konnte. Bestimmende Gruppe 
im Senat sind die Professoren, denen 
neun Sitze zustehen. Hier konnten 
die „Unabhängigen Hochschullehrer“ 
offenbar vom Wahlverzicht der Liste 
ing++ profitieren und sich um einen 
Sitz von vier auf fünf verbessern; die 
„Neue Hochschulpolitik“ blieb bei 
vier Sitzen. Die Sitzverteilung bei 
wissenschaftlichen und administra-
tiv-technischen Mitarbeitern blieb 

unverändert: zwei Sitze für GEW/
verdi, einen für die „Freie Liste“ bei 
den Wissenschaftlichen Mitarbei-
tern, je einen für verdi und die Freie 
Gemeinschaftsliste bei den adminis-
trativ-technischen. Auffällig ist hier 
allerdings, dass die gewerkschaftlich 
orientierten Listen in beiden Grup-
pen ihren Stimmenanteil teils deut-
lich vergrößern konnten.

Unangefochten stärkste Fraktion 
im Studierendenparlament blieben 
die Jusos, die bei einem Stimmenan-
teil von 45,8 Prozent (Vorjahr 42,4) 
weiterhin über 11 von 25 Sitzen ver-
fügen. Zweitstärkste Fraktion bleibt 
die GRÜNE Hochschulgruppe, 
leicht verbessert mit einem Stimmen-
anteil von 18 Prozent und fünf Sitzen 
(Vorjahr 16 / 4 Sitze). Wahlgewinner 
ist auch DIE LINKE.SDS, die sich 

mit einem Stimmen-
anteil von 8,1 Prozent 
(Vorjahr 5,8) von ein 
auf zwei Sitze ver-
bessern konnte. Die 
Wahlbeteiligung der 
Studierenden lag bei 
29,7 Prozent (Vor-
jahr 32,3  %), so dass 
die mit der Drohung 
einer Mittelkürzung 
aufgebaute Hürde 
von 25 Prozent wie 
in allen Jahren zuvor 
locker übersprungen 
wurde.�  jb

Auch in den 13 Fach-
bereichen der Uni 
wählten die Hoch-
schulgruppen Professo-
ren, Studierenden und 
Mitarbeiter ihre Ver-
treter in die Fachbe-
reichsräte. Alle Details 
<www.uni-kassel.de/
pvabt2/Wahlamt/>

Stabile Verhältnisse
Hochschulwahlen bringen keine Überraschungen

Die Mitglieder des Senats
Professoren: Hans-Georg Rück, FB 
17; Claudia Brinker v. der Heyde, 
FB 2; Volkhard Franz, FB 14; Rena-
te Dürr, FB 5; Johann Peter Reith-
maier, FB 18, Ernst Lantermann, 
FB 7; Maria Finckh, FB 11; Chris-
toph Scherrer, FB5; Alexander Ei-
chenlaub, FB 6.

Studierende: Annika Hunstock, 
FB 6; Markus Sauerwein, FB 4; Phi-
lipp Hinrichsmeyer, FB 5.

Wissenschaftliche Mitarbeiter: 
Lothar Schreiber, FB 15; Ralf Scha-
per, FB 17; Wolfgang Mayer, FB 4

Administrativ-technische Mit-
arbeiter: Evelyn Errichello, Ver-
waltung, Kurt Schweitzer, Betriebs-
technik

Die Mitglieder des 
Studierendenparlaments
Jusos in der SPD-Hochschulgrup-
pe: Annika Hunstock, FB 6; Robert 

Bienert, FB 18, Sandra Riedel, FB 
20, Sebastian Weise-Kusche, FB 1, 
Anastasia Schrader, FB 4; Markus 
Sauerwein, FB 4; Karoline Kreuzer, 
FB 1; Oliver Schmolinski, FB 7; Ja-
queline Andres, FB 5; Michael Kil-
fitt, FB 5; Julia Busch, FB 4.

DIE LINKE.SDS: Mike-Oliver 
Friedrich, FB 5; Geronimo Bittner, 
FB 4.

Die Neue Liste: Hakan Yücel, FB 
4; Heiko Kurrat, FB 4; Maria Grü-
ning, FB 18.

Revolutionär Antifaschistische: 
Andreas Sonntag, FB 5. 

Liste Witzenhausen: Henrik 
Maaß, FB 11.

GRÜNE Hochschulgruppe: 
Johannes Götting, FB 5; Moritz 
Unger, FB 20; David Krüger, FB 
5; Florian Mugavero, FB 5; Lukas 
Christoffer FB 5.

RCDS – Die Studentenunion: 
Dennis Kahle, FB 5; Stefan Weide-
lich, FB 5.

Im goldenen Buch der Stadt
Physik-Nobelpreisträger Peter Grünberg in Kassel

Auch im Goldenen Buch der Stadt 
Kassel ist der berühmte Gast der 
Universität Kassel nun verzeichnet: 
Physik-Nobelpreisträger Prof. Dr. 
Peter Grünberg war am 18. Janu-
ar anlässlich des vom Fachbereich 
Naturwissenschaften ausgerichteten 
„Tag der Physik“ zu einem Vortrag 
mit dem Thema „Die Bedeutung 
des Elektrons im Wandel der Zeiten: 
Vom Bernstein zum Riesen-Magne-
towiderstandseffekt“ eingeladen. 

Riesenmagneto-Widerstand
Grünberg war im Jahr 2007 mit dem 
Nobelpreis für die Entdeckung des 
Riesenmagneto-Widerstands (Giant 

Magnetoresistance – kurz GMR) 
ausgezeichnet worden. Der Jülicher 
Physiker und sein französischer Kol-
lege Albert Fert hatten den GMR-
Effekt 1988 unabhängig voneinander 
entdeckt. 

Nach den Beobachtungen der For-
scher ändert sich der elektrische Wi-
derstand von dünnen magnetischen 
Schichten unter dem Einfluss schwa-
cher äußerer Magnetfelder stark – 
ideal für Sensoren. Der Riesenmag-
neto-Widerstandseffekt wird seit Mit-
te der neunziger Jahre in allen gängi-
gen Festplatten genutzt, um magneti-
sche Bits und Bytes auszulesen.

� jb/Foto: Fischer

Auf dem Fischer Bild 
schauen Grünberg über 

die Schulter Bürgermeis-
ter Thomas-Erik Junge, 

Stadtverordnetenvor-
steher Jürgen Kaiser 
und Prof. Dr. Peter 

Reithmaier, Leiter des 
Instituts für Nanostruk-

turtechnologie und 
Analytik an der Uni 

Kassel. 

Die Trommler von Case-Internationale gaben den Rhyth-
mus vor für das 15. Neujahrsfest der Uni Kassel. Eine 
internationale Modenschau mit Kostümen aus Afrika 
und Asien, ein bekannter afghanischer, aber auf deutsch 
vortragender Sänger, iranische Kampfkunst und weite-
re internationale Vorführungen erfreuten die Festgäste . 

Die Universität hatte wieder ihre derzeit rund 2000 in-
ternationalen Studierenden und ihre rund 200 Gastwis-
senschaftlerinnen und Gastwissenschaftler sowie alle am 
Internationalisierungsprozess Beteiligten am 16. Januar 
zum Feiern in die Zentralmensa eingeladen.  
� p/Foto: Fischer

Der Rhythmus ist international

Foren, Wikis, Videos, Visualisie-
rungen, Simulationen: Immer öfter 
können die Studierenden Materiali-
en zu ihrer Veranstaltung im Inter-
net abrufen, sich über den Lehrstoff 
austauschen oder ganze Veranstal-
tungen nachträglich (oder vielleicht 
ausschließlich?) im Internet ansehen. 
Der schillernde Begriff E-Learning 
erhält immer mehr Kontur und kann 
in der Praxis seine positiven unter-
stützenden Potenziale in der Lehre 
entfalten. „Noch nicht genug“, sagt 
Dr. Lorenz Blume, der in der Ent-
wicklungsplanung der Universität 
unter anderem für Multimediapla-
nung zuständig ist. Die Multimedia-
kommission der Universität hat des-
halb vor einem Jahr dem Präsidium 
empfohlen, für Lehrveranstaltungen, 
die elektronisch unterstützt werden, 
ein „E-Learning Label“ zu vergeben. 
Seit dem Sommersemester 08 werden 
deshalb Lehrveranstaltungen auf An-
trag der Lehrenden mit einer 3-stufi-
gen Kennzeichnung versehen. 

30 Veranstaltungen sind gegenwär-
tig vom Servicecenter Lehre (SCL) 
mit einer der drei Merkmalsstufen 
Enriched, Integrated und Comprehen-
sive ausgezeichnet und im elektroni-
schen Lehrveranstaltungsverzeichnis 
gesondert ausgewiesen. „Wir gehen 
nach einem mit der Multimedia-
kommission abgestimmten sehr de-
taillierten Kriterienkatalog vor“, sagt 
Dr. Reinhard Gerhold, im SCL zu-
sammen mit seinem Kollegen Uwe 
Fromman für Labelvergabe zustän-
dig. Dabei bezeichnen die drei Stufen 

keine Qualitätsunterschiede. Enri-
ched sind Veranstaltungen, in denen 
ergänzend zur Veranstaltung Materi-
alien zur Verfügung gestellt werden, 
wie Skripte, Arbeitsblätter, Folien 
oder Filme. In Integrated benannten 
Veranstaltungen ist das E-Learning-
Angebot integraler Bestandteil; d.h. 
die Lernziele sind durch Nutzung 
des Angebots deutlich besser zu er-
reichen. In Comprehensive-Veran-
staltungen sind die Lernziele ohne 
die Nutzung des Angebots nicht zu 
erreichen. Mit der erreichten Zahl 
von Labels sehen sich Gerhold und 
Frommann auf einem guten Weg. 
Dazu trägt nach ihrer Ansicht auch 
das gewählte unbürokratische Verfah-
ren bei: Beantragt wird direkt beim 
SCL über das Internet. In den Hoch-
schulen Darmstadt und Frankfurt, 
die ihre Veranstaltungen schon länger 
„labeln“, aber (soweit veröffentlicht) 
geringere Zahlen aufweisen als Kas-
sel, gehe die Beantragung zum Bei-
spiel komplizierte Wege jeweils über 
die Dekanate der Fachbereiche. 

In Kassel verteilen sich die Label 
auf fast alle Fachbereiche; nur das So-
zialwesen, die Architekten und Pla-
ner und die Kunsthochschule sind 
laut aktueller HISLSF-Aufstellung 
noch labelfreie Zonen. 

So ist auch Lorenz Blume recht 
zuversichtlich, dass der Einsatz neuer 
Medien wachsen und das Studien-
angebot attraktiver werden wird und 
dass die Studierenden „nicht mehr 
so häufig in den Copy Shop laufen 
müssen.“ � jb

Nicht mehr in den Copy-Shop
E-Learning-Label adelt moderne Lehrveranstaltungen

Zum neunten Mal hat die Hand-
werkskammer Kassel den mit 2500 
Euro dotierten „Wissenschaftspreis 
des Handwerks“ verliehen. Für ih-
re Diplomarbeit an der Universi-
tät Kassel wird in diesem Jahr die 
Wirtschaftswissenschaftlerin Danie-
la Stanger ausgezeichnet. Die Arbeit 
setzt sich mit dem Einsatz des soge-

nannten „Direktmarketing“ in klei-
nen und mittleren Betrieben ausein-
ander. Der Preis wird von der Kam-
mer im jährlichen Wechsel an den 
Universitäten Marburg, Kassel und 
der Hochschule Fulda verliehen.

Die offizielle Preisverleihung wird 
am 6. März in der Universität Kassel 
stattfinden. � p

Direktmarketing in kleinen Betrieben
Handwerkskammer vergibt Wissenschaftspreis 2009
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Termine

Februar

10.
UNIKIMS Vortragsreihe. Chaotische globale Finanz- und Rohstoffmärkte – Ursachen und Folgen. 

Vortrag. Prof. Dr. Rainer Stöttner. Murhardsche Bibliothek,  Brüder-Grimm-Platz 4a, Eulensaal. 
17:00 Uhr. Information: Dr. Jochen Dittmar, Tel. (0561) 804-2913

11.
Philosophie Ringvorlesung: Grundpositionen zeitgenössischer Ethik. Die moralische Motivation. Vorlesung. 

Stefan Gosepath, Bremen. Kassel, Nora-Platiel-Strasse 6, Raum: 0213. 19:00 Uhr. Information: 
Prof. Dr. W. Pfannkuche, Tel. (0561) 804-3548 

12.
Kooperationsstelle 

Hochschule und 
Gewerkschaften

Herausforderungen der Arbeitspolitik: Strategien und theoretische Ansätze. Prekarität, Globa-
lisierung, Bildung – eine abschließende Betrachtung. Vorlesung. Bernd Overwien, Christoph 
Scherrer (Uni Kassel). Kassel, Nora-Platiel-Str. 6 , Raum: 0213. 18:00 bis 20:00 Uhr. Information: 
Dr. Jürgen Klippert, Tel. (0561) 804-7201

Universitätsorchester Semesterabschlusskonzert zum Universitätstag 2009. Kassel, Campus Holländischer Platz, 
Zentralmensa. 20:00 Uhr. Information: Sebastian Schilling, Tel. (0561) 7034774

13.
Kommunikation und 

Internationales
Universitätstag 2009. Kassel, Holländischer Platz, Zentralmensa. ab 17:00 Uhr. Information: 
Annette Ulbricht, Tel. (0561) 804-2474

März

11.
UNIKIMS Vortragsreihe. Quality for Profit – Einsatz von Qualitätskonzepten und -methoden zur Stei-

gerung der Wirtschaftlichkeit von Unternehmensprozessen. Vortrag. Prof.  Dr.-Ing. Roland 
Jochem. Murhardsche Bibliothek, 34117 Kassel, Brüder-Grimm-Platz 4 a, Eulensaal. 17:00 Uhr. 
Information: Dr. Jochen Dittmar, Tel. (0561) 804-2913

15.
Ökologische 

Agrarwissenschaft
Tropengewächshaus – Sonntägliche Themenstunde. Ananas, Papaya & Co. –  tropische 
Nutzpflanzen selber ziehen. Vortrag. Rainer Braukmann. 37213 Witzenhausen, Steinstraße 19 , 
Tropengewächshaus. 14:00 bis 16:00 Uhr. Information: Marina Hethke, Tel. (05542) 981231

Diese Übersicht enthält eine Auswahl von Veranstaltungen der Universität Kassel. Die 
vollständige Liste aller Termine finden Sie unter www.uni-kassel.de/presse/veranstaltungen
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Tagung

Kommunikation 
in Systemen
Die gemeinsam von der Gesellschaft 
für Informatik (GI) und der Infor-
mationstechnischen Gesellschaft im 
VDE (ITG) veranstaltete Fachta-
gung „Kommunikation in Verteilten 
Systemen (KiVS)“ ist die wichtigste 
wissenschaftliche Tagung im deutsch-
sprachigen Raum zu allen techni-
schen Fragen der Kommunikation, 
Vernetzung und verteilten Verarbei-
tung. Die KiVS 2009 findet vom 2. 
bis 6. März an der Universität Kassel 
statt und bietet dem Fachpublikum 
aus Forschung und Industrie – gera-
de auch in der Region Nordhessen 
– eine hervorragende Gelegenheit, 
sich über die aktuellen Trends und 
Entwicklungsperspektiven in einem 
Technikbereich zu informieren, der 
immer stärker in unser tägliches Le-
ben Einzug hält. Die Tagung in der 
Kasseler Orangerie wird von den In-
formatik-Professoren Kurt Geihs und 
Klaus David organisiert. � p
www.kivs09.de/

AUSSTELLUNGEN
Museum für Sepulkralkultur
Weinbergstr. 25–27, Kassel
„... UND CUT! Todesbilder im 
Film“. Ausstellung des Filmmuse-
ums Düsseldorf. Bis 13. April.
Di–So 10–17 Uhr, Mi 10–20 Uhr. 
Tel. 0561–9 18 930.
e-mail: info@sepulkralmuseum.de, 
www.sepulkralmuseum.de

Kasseler Kunstverein
Fridericianum, Friedrichsplatz 18
„2 aus... Dresden“: Sebastian Hem-
pel/Stefan Lenke“. Bis 15. Februar.
Mi–So 10–18 Uhr, Do 10–20 Uhr 
(mittwochs freier Eintritt).
Tel. 0561–77 11 69
www.kasselerkunstverein.de
 
Caricatura
Kasseler Komik-Kolloquium 14.–
21. Februar, täglich 14–20 Uhr: „So 
lacht Deutschland. Eine Groß-Col-
lage“. 
Darin: 14. Februar, 18 Uhr, Rat-
haus: Verleihung des Kasseler Lite-
raturpreises für grotesken Humor 
posthum an Peter Rühmkorf 
18. Februar, 19.30 Uhr, Staats
theater: „Emil – Drei Engel“ mit 
Emil Steinberger
20. Februar, 19.30 Uhr, Staats
theater: „Gerhard Polt – Circus Ma-
ximus“
www.12-stunden-bis-zur-ewigkeit.de
Caricatura: Mo–Fr 14–20 Uhr,  Sa, 
So und feiertags 12–20 Uhr
www.caricatura.de

THEATER
Staatstheater Kassel
21. Februar, 19.30 Uhr, Opernhaus
„Der fliegende Holländer“. Oper 
von Richard Wagner.
Inszenierung: Lorenzo Fioroni
Musikalische Leitung: Patrik Ring-
borg/Marco Comin

13. März, 20.15 Uhr, Theater im 
Fridericianum (Tif )
„Das Ding aus dem Meer“ (Urauf-
führung)
Schauspiel von Rebekka Kricheldorf
Regie: Thomas Bockelmann
20. März, 19.30 Uhr, Opernhaus
„Tanz II... und raus bist du“
Choreographie von Johannes Wie-
land, Musik: Bert Kaempfert
Dirigent: Christopher Ward
27. März, 19.30 Uhr, 
Schauspielhaus
„Bakchen“. Von Euripides.
Regie: Gustav Rueb

TAGUNG
Evangelische Akademie Hofgeis-
mar: „Hamlet. Von William Shakes-
peare“. In Zusammenarbeit mit dem 
Staatstheater Kassel. 20.–22. März. 
Leitung: Christine Lang-Blieffert, 
Dr. Heike Radeck (Hofgeismar). 
Anmeldung: Tel. 05671 - 8810 oder 
E-Mail ev.akademie.hofgeismar@
ekkw.de. www.akademie-hofgeis-
mar.de

UNSER TIPP
Erneut befasst sich die Evangeli-
sche Akademie Hofgeismar mit der 
vertiefenden Interpretation einer 
aktuellen Produktion des Staats
theaters Kassel. Die von der ge-
lernten Dramaturgin Christine 
Lang-Blieffert geleitete Tagung zu 
„Hamlet“ führt mehrere Themen-
stränge zusammen, die von Exper-
ten wie Norbert Greiner (Hamburg/
Fluch der Tradition) oder Martin 
Krumbholz (Düsseldorf/„Hamlet“ 
auf der Bühne) im Detail beleuch-
tet werden. Filmversionen des Dra-
mas und der Besuch der Kasseler 
Aufführung runden das Programm 
ab, das sich Werk und Aufführungs-
geschichte gleichermaßen widmet.                                                                                                                                    
� Claudia v. Dehn                                                                              

Der publik Kulturkalender

Tuncay Demir heißt der Gewinner 
des Förderpreises 2008 des Kasseler 
Beton-Betriebes (KBB) im Fachbe-
reich Bauingenieurwesen. Mit seiner 
Diplomarbeit „Baubetriebliche und 
rechtliche Aspekte beim Einsatz aus-
ländischer Werkvertragsarbeitnehmer 
aus Nicht-EU-Ländern“ überzeugte 
er die Jury. Universitätsmedaillenträ-
ger Dipl.-Ing. Gerhard Fenge über-
gab die Siegerurkunde in einer Fei-
erstunde im gut besuchten Gießhaus 
der Universität. „Tuncay Demir hat 
die Problemstellung sehr strukturiert 
und eindrucksvoll bearbeitet“, resü-
mierte Fenge. Damit konnte sich De-
mir gegen drei weitere Diplomanden, 
die in der engeren Auswahl standen, 
durchsetzen.

Erfolgreiches Jahr
Bereits zum 21. Mal verlieh der 
KBB den mit 2500 Euro dotierten 
Förderpreis. Prof. Dr. Ing. Micha-
el Schmidt, Dekan des Fachbereichs 
14, lobte in seiner Ansprache das gu-
te Zusammenspiel und die ausge-
prägte Corporate Identity, welche am 
Fachbereich herrsche. „Wir haben 
ein besonders erfolgreiches Jahr hin-
ter uns“, erläuterte Schmidt und be-
zog sich dabei unter anderem auf die 
Gründung des Studienganges „Um-
weltingenieurwesen“, eine steigende 

Zahl an Stu-
dierenden und 
Drittmitteln. 

Universi-
tätspräsident 
Prof. Dr. Rolf-
Dieter Postlep 
betonte in sei-
nem Festvor-
trag „Uni-Kas-
sel: studieren 
– forschen – 
Region stär-
ken“ die regio-
nale Verant-
wortung, die 
die Universi-
tät Kassel be-
sonders durch 
Wissenstrans-
fer wahrneh-
me: „Wir ha-
ben uns auf 
die Fahnen 
geschrieben, 
die Entwick-
lung dieser Re-
gion aktiv zu 
fördern“, er-
klärte Postlep. 
Das Motto an 
der Uni Kassel 
heiße, Forschungsvorhaben von den 
Grundlagen bis zur Anwendung ein-

heitlich aus einem Guss zu vollbrin-
gen. � Daniela Menzel

„Grundlagen und Anwendung aus einem Guss“
Zum 21. Mal verleiht der Kasseler Beton Betrieb seinen Förderpreis

Preisträger Tuncay 
Demir überzeugte mit 
seiner Diplomarbeit 
über ausländische Werk-
vertragsarbeitnehmer.
Foto: Menzel

Universitätsorchester

Säbeltanz und 
Ballett
Drei Mal tritt das Orchester der 
Universität Kassel zum Semesterab-
schluss auf. Traditionsgemäß werden 
jene Stücke gespielt, die das rund 
60-köpfige Orchester im Laufe des 
Wintersemesters eingeübt hat: Un-
ter dem Dirigat von Malte Steinsiek 
werden folgende Stücke aufgeführt: 
Aram Chatschaturjans Ballett „Gaja-
neh“, Joachim Raffs Symphonie Nr. 
7 B-Dur und das Konzert für Trom-
pete und Orchester von Alexander 
Arutjunjan mit dem berühmten Sä-
beltanz. Solist ist der Trompeter Phi-
lip Schütz.

Nach den beiden Konzerten in der 
vergangenen Woche spielt das Or-
chester noch einmal am 12. Februar 
um 20 Uhr in der Zentralmensa am 
Holländischen Platz im Rahmen des 
Universitätstages 2009 

Angemeldete Gäste des Universi-
tätstags erhaltenen am Konzertabend 
ihre Ehrenkarten an der Abendkasse. 
� dm

Campus-Nord-Erweiterung

Ausstellung der 
Entwürfe
Durch einen zweistufigen Wettbe-
werb ermittelte die Jury am 11. und 
12. Dezember 2008 die Architekten-
teams, welche die Campus-Nord-Er-
weiterung realisieren sollen. Das Ber-
liner Team raumzeit und K1 Land-
schaftsarchitektur überzeugte mit 
seinen Entwürfen und erhielt den 
ersten Preis. Den zweiten Platz mach-
te die Arbeitsgemeinschaft des Ar-
chitekturbüros Augustin und Frank 
(Berlin) mit dem Landschaftsarchi-
tekturbüro Manfred Karsch (Berlin): 
Aus ihrem Entwurf soll die Erwei-
terung der Zentralmensa mit einem 
Anbau zur Ahna hin umgesetzt wer-
den. Von Dienstag, 10. Februar bis 
Sonntag, 22. Februar werden in der 
documenta-Halle, Friedrichplatz 18, 
täglich von 10 bis 18 Uhr alle ausge-
wählten Entwürfe der Öffentlichkeit 
präsentiert. � p

Universitätstag 2009 

Uni Kassel  
lädt ein
Zum achten Mal feiert die Universi-
tät Kassel ihren Universitätstag. Ein-
geladen sind alle Angehörigen und 
Freunde der Universität. Anders als 
in den vergangenen Jahren finden 
die Feierlichkeiten auf zwei Tage ver-
teilt statt: Am Abend des 12. Februar 
spielt das Universitätsorchester (siehe 
Beitrag auf dieser Seite). Der Festakt 
und der Empfang sind am 13. Febru-
ar: Verliehen wird die Ehrenbürger-
schaft der Uni Kassel, der Preis des 
Vereins Deutscher Ingenieure sowie 
der DAAD-Preis. Festredner ist Prof. 
Dr. Heinz Bude, Fachbereich Gesell-
schaftswissenschaften mit dem Vor-
trag „Die Ausgeschlossenen – Das 
Ende vom Traum einer gerechten 
Gesellschaft“. Der Festakt wird mu-
sikalisch umrahmt von Cantiamo, 
dem Chor der Universität Kassel un-
ter der Leitung von Andreas Cessak.
� dm

Wie vielfältig geistliche Musik sein 
kann, demonstrierte der Chor der 
Universität Kassel in einem begeis-
ternden Konzert am 3. Februar zum 
Semesterabschluss in der nahezu aus-
verkauften Friedenskirche. Über 500 
Jahre umfasste die Spanne der dar-
gebotenen Werke von der Renais-
sance bis in die Gegenwart. So zeigte 
„Cantiamo Kassel“ unter der Leitung 
von Andreas Cessak gleich im eröff-
nenden „Lux aurumque“, erst 2001 
von Eric Withacre komponiert, wie 
faszinierend farbig Cluster sein kön-
nen und gleichsam das Flimmern des 
Lichts darstellen. 

„Plastische Präsentation“ verschie-
denster geistlicher Texte standen 
denn auch im Mittelpunkt der Aus-
wahl, wie Andreas Cessak im Pro-
grammheft schrieb. Und das gelang 
ihm in außerordentlicher Qualität. 
So überzeugte der Kammerchor mit 
im wahrsten Sinne des Wortes atem-
beraubenden Koloraturen in der Mo-
tette „Das ist meine Freude“ von Jo-
hann Ludwig Bach, einem Vetter des 
großen Johann Sebastian. Ganz ande-
re Töne schlug dann der große Chor 
bei den romantischen Werken des 

Abends an: intonationsrein die typi-
sche Harmonik Edvard Griegs, weich 
die melodischen Linien bei Rhein-
berger. Hier verband sich das Ensem-
ble mit einem Streichquintett und 
der Orgel zu einem warmen, satten 
Gesamtklang. Gewiss ist eine beson-
dere Stärke dieses Chores die Quali-
tät der engagierten, jungen Stimmen, 
herausragend in den Solopartien An-
nekatrin Inder mit ihrem glasklaren, 
tragenden Sopran. Und dieses Poten-
tial versteht der Chorleiter auch in-
tensiv zu nutzen. Andreas Cessak ge-
lingt es, auch feinste dynamische Un-
terschiede differenziert darzustellen 
und macht aus den etwa 60 Stimmen 
ein voll und rund klingendes Instru-
ment, bleibt dabei aber stets durch-
sichtig in der Linienführung. 

Mit der „Missa brevis“, einer eher 
kurzen Messe aus Mozarts Salzbur-
ger Zeit, schlug „Cantiamo Kassel“ 
am Ende den Bogen zur Klassik. Ein 
anspruchsvolles Programm - „total 
geistlich“ - aber sinnlich und span-
nend dargeboten, zeigte den Kasseler 
Universitätschor auf einem außeror-
dentlich hohen Niveau. 

� Robert Kleist

Das Flimmern des Lichts
Universitätschor Cantiamo begeistert mit „Total geistlich“

Ausstellung

Interventionen 
im RP
Die INTERVENTIONEN 2009, 
das erfolgreiche gemeinsame Ausstel-
lungsprojekt der Kunsthochschule 
Kassel und des Regierungspräsidiums 
Kassel, wird am Dienstag, 10. Febru-
ar 2009, um 18 Uhr mit einer Ver-
nissage und dem Auftritt der Band 
„The Universal Telemasters“ eröffnet.   

In der jetzt siebenjährigen Ge-
schichte dieses ungewöhnlichen Aus-
stellungsprojektes, bei dem Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter des RP 
Kassel die jungen Künstlerinnen und 
Künstler in das Verwaltungsgebäude 
am Steinweg einladen, hat das Haus 
schon einige Veränderungen erlebt, 
und auch in diesem Jahr bleibt es da-
von nicht „verschont“.� p

Am 17. Dezember fand im Gießhaus 
der Universität die erste Abschluss-
feier des noch jungen Studiengangs 
„Wirtschaftsrecht“ statt. Die besten 
Absolventen erhielten den Absolven-
tenpreis der Juristischen Gesellschaft 
zu Kassel. Für zwei hervorragende 
Masterarbeiten werden damit die 
Druckkosten für die Publikation in 
der vom Institut für Wirtschaftsrecht 
herausgegebenen Schriftenreihe „Fo-
rum Wirtschaftsrecht“ finanziert. Ja-
na Gattermann verfasste eine Arbeit 
zum Thema „Ownership Unbund-

ling als Schritt zur Liberalisierung 
des europäischen Strommarktes“, 
und Dennis Hoss durchleuchtete 
die Rechtsfragen der „Internet- und 
E-Mail-Überwachung am Arbeits-
platz“. Auch die besten Absolventin-
nen des Bachelor-Studiengangs (Bar-
bar Volmert, Lena Deichmann und 
Daria Kaschirin) wurde honoriert: 
Sie erhielten aus der Hand von Dr. 
Jürgen Spalckhaver, dem Präsidenten 
der Juristischen Gesellschaft zu Kas-
sel, als Anerkennungspreis je einen 
„Palandt“.� p

Auszeichung für die Besten
Studiengang Wirtschaftsrecht ehrt die ersten Absolventen
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Kaugummi wächst auf Bäumen und 
Autoreifen stammen aus dem Regenwald – 
stimmt das? Wer ein Regenwalddiplom in 
Witzenhausen erwerben wollte, musste das 
im Tropengewächshaus mit allen Sinnen 
erproben.

„Advent, Advent, ein Lichtlein brennt“ – in 
seiner Weihnachtsvorlesung sorgt Prof. 
Dr. Holger Wöhrmann nicht nur für allge-
meine Erleuchtung, sondern lässt  es auch 
ordentlich knallen – mit Hilfe chemischer 
Verbindungen.

„Ist der Pfifferling mit uns verwandt?“ 
Gebannt lauscht die achtjährige Clarissa 
Prof. Dr. Ewald Langers Vortrag über die 
Formenvielfalt von Pilzen – und schreibt für 
zu H ause alles fleißig mit.

„Wie man mit Mathe tricksen kann“ verrät 
Prof. Dr. Maria Specovius-Neugebauer 
kurzerhand, indem sie verkleidet Zauberfor-
meln vollführt. Staunend verfolgen 300 Paar 
Kinderaugen die mathematische Magie.

Gefräßige Ungeheuer und Zahlenzauber
Ein Rückblick auf die schönsten Momente der Kinderuniversität 2008/2009

Warum schwimmen Schiffe? Ist der Pfifferling mit uns 
verwandt? Warum leuchten die Sterne? Wie kommen 
Lehrer zu ihren Zensuren? Wozu gibt es Farben und wo 
kommen sie her? 

Ganz im Zeichen der Mathematik und Naturwissen-
schaften stand die fünfte Kasseler Kinderuni-Staffel. Von 
April 2008 bis Februar 2009 drehten sich 16 Vorlesun-
gen um Kinderfragen, die alles andere als banal sind. Die 

Antworten bergen viel naturwissenschaftliches und ma-
thematisches Wissen, so dass manch Erwachsener beim 
Erklärungsversuch ins Schwitzen gerät. 

Mit Experimenten, schauspielerischem Einsatz und 
Zaubertricks sorgten Kasseler Hochschullehrer für den 
kindlichen Durchblick im Wissenschaftsdschungel. Die 
besten Momente hat publik festgehalten. 

Daniela Menzel

Das abenteuerliche Leben der heimischen Libellen will Merlin 
buchstäblich entlarven: Auf der Suche nach der Antwort auf die 

Frage „Gefräßige Ungeheuer oder fliegende Edelsteine?“ nimmt er 
die Libellenlarven ganz genau unter die Lupe.

„Warum schwimmen Schiffe?“ Diese Frage 
kann der zehnjährige Maximilian gewiss 
beantworten. Er fand es eigenhändig beim 
Experimentieren am Wasserbecken heraus. 

Das Grundgesetz garantiert in Art. 
5 Abs. 3 Satz 1 seit 60 Jahren: „For-
schung und Lehre sind frei“. Dieses 
Grundrecht ist ohne Schranken ge-
währt. Staatliche Eingriffe sind nicht 
zulässig. Soweit die Freiheit reicht, 
tragen allein die Lehrenden die Ver-
antwortung für ihre Ausübung. Da-
her stellt sich schon die Frage, in-
wieweit mit dieser Freiheit von der 
Universität gesetzte Qualitätsansprü-
che und durchgeführte Qualitäts-
kontrollen vereinbar sind. 

Lehre im Sinn des Grundrechts 
ist die wissenschaftlich fundierte 
Vermittlung der durch Forschung 
gewonnenen Erkenntnisse. Die 
Freiheit der Lehre gewährleistet 
den Lehrenden die Befugnis, selbst 
über Inhalt und Ablauf der Lehr-
veranstaltung bestimmen zu kön-
nen (BVerfG). Ein Eingriff in diese 
Freiheit ist jede staatliche Steuerung 
oder Kontrolle von Inhalt und Ab-
lauf der Lehre. Kein Eingriff ist je-
doch die Organisation und die Aus-
gestaltung der Lehre im Rahmen ei-
nes organisierten Lehrbetriebs.

Freiheit benötigt nämlich geeig-
nete Bedingungen zu ihrer Verwirk-
lichung. Zwar ist nicht ausgeschlos-
sen, dass lehrende Forscher allein 
und ohne Alimentierung ihre Jünger 
um sich scharen. In der Regel be-
nötigt die Freiheit der Lehre heute 
jedoch einen organisierten und fi-
nanzierten Lehrbetrieb. Diesen zu 
gewährleisten, ist in Deutschland ei-
ne Aufgabe des Staats. Um dabei die 
Freiheit der Lehre sowenig wie mög-
lich einzuschränken, hat er die Bil-
dungsaufgabe Organisationen mit 
akademischer Selbstverwaltung zu 
übertragen. Die wichtigste Organi-
sationsform zur Ausübung der Lehr-
freiheit ist die Universität. Sie kann 
sich deshalb selbst auf diese Freiheit 
berufen.

Ein Lehrbetrieb in akademischer 
Selbstverwaltung ist somit Voraus-
setzung und nicht Einschränkung 
der Lehrfreiheit. Doch auch dieser 
muss die individuelle Lehrfreiheit 
beachten und sich auf die Orga-
nisation der Rahmenbedingungen 
beschränken. Mit noch so großer 
Mehrheit können daher die zustän-
digen Organe der Universität Hoch-
schullehrenden nicht konkrete In-
halte oder konkrete Formen ihrer 
Präsentation vorschreiben. Sie kön-
nen allerdings die fachlich einschlä-
gigen Lehrenden dazu verpflichten, 
die in einer Modulordnung vorge-
sehenen Themen zu behandeln und 
in den dort genannten Formen zu 
prüfen. Auch die Zuweisung von 
Räumen und Zeiten an Lehren-
de ermöglicht Lehre und schränkt 
sie nicht ein. Das gleiche gilt, wenn 
der Einsatz bestimmter technischer 
Hilfsmittel – wie etwa die Übertra-
gung der Lehrveranstaltung in einen 
zweiten Raum – notwendig ist, um 
das Recht der Studierenden an der 
Teilnahme an der Lehrveranstaltung 
zu erfüllen. 

Die Universitäten haben einen 
Bildungsauftrag. Um sicherzustel-
len, dass dieser erfüllt wird, sehen 
die Hochschulgesetze Qualitätssi-
cherungen vor. Sie fordern Evalua-
tionen der Studiengänge, der Leh-
rorganisation und der Lehrveran-
staltungen. Die Verpflichtung zur 
Teilnahme an diesen ist keine Ein-
schränkung der Lehrfreiheit, son-
dern Voraussetzung für einen guten 
Lehrbetrieb. Im Rahmen akademi-
scher Selbstverwaltung Ergebnis-
se zu ermitteln, Defizite festzustel-
len Verbesserungsmaßnahmen zu 
bestimmen, unterstützt somit die 
Lehrfreiheit. Für den einzelnen Leh-
renden bieten die Qualitätssicherun-
gen jedoch nur Anregungen. Auch 
nach der Evaluation liegen Inhalt 
und Ablauf der Lehrveranstaltung in 
seiner Verantwortung.  

Um den Bildungsauftrag zu erfül-
len, erhält die Universität staatliche 
Mittel, die sie effektiv und effizi-
ent einsetzen muss. Der dafür not-
wendige Handlungsspielraum wird 
dadurch gewährleistet, dass in der 
Berufungsverhandlung Ziele und 
Ausstattung vereinbart werden und 
die Ausstattung nur für fünf Jahre 
zugesagt wird. Für neue Hochschul-
lehrende, die noch keine fachdi-
daktische Ausbildung haben, kann 
dabei vereinbart werden, dass sie an 
einer solchen teilnehmen. Nach fünf 
Jahren ist zu prüfen, ob die Mittel in 
der vorgesehenen Weise effektiv zur 
Erfüllung des Bildungsauftrags ver-
wendet wurden. Auch hierbei ist die 
Lehrfreiheit zu beachten: Die Fort-
führung oder Anpassung der Aus-
stattungszusage darf nicht an Inhalt 
oder Form der Lehrveranstaltung 
orientiert werden, wohl aber am En-
gagement für die Lehre im Querver-
gleich zu anderen Lehrenden. 

Soweit die Lehrenden an Univer-
sitäten nicht nur Mitglied der Kor-
poration (wie etwa Privatdozenten 
oder Honorarprofessoren), sondern 
(wie Professoren oder wissenschaft-
liche Bedienstete) auch Beamte des 
Landes Hessen sind, unterliegen sie 
zusätzlich einer dienstrechtlichen 
Beziehung zum Dienstherrn. Dieser 
ermöglicht durch seine Alimentie-
rung Forschung und Lehre dieser 
Personen. Die damit verbundenen 
dienstrechtlichen Pflichten – wie das 
Lehrdeputat, das Mentorat oder die 
Übernahme von Prüfungen – sind 
keine Eingriffe in die Freiheit der 
Lehre. Können die Hochschulleh-
renden zusätzliche Bezüge wegen 
besonderer Leistungen in Forschung 
und Lehre beantragen, ist für ihre 
Vergabe das Engagement in der Leh-
re zu berücksichtigen. Hierzu gehört 
auch und vor allem das Bemühen 
um eine angemessene Fortbildung 
und das Erproben neuer Lehr- und 
Lernformen. Hierbei kann eine 
fachspezifische Hochschuldidaktik, 
die den Lernenden in den Mittel-
punkt rückt, anregend und unter-
stützend wirken.� Alexander Roßnagel

Ein scheinbarer Widerspruch
Qualitätssicherung im Rahmen der Lehrfreiheit

Auch ein Grundrecht 
unterliegt der Gestal-

tung: Vizepräsident 
Prof. Dr. Alexander 

Roßnagel. 
Archivfoto

In seiner Antrittsvorlesung am 14. 
Januar thematisierte Prof. Dr. Björn 
Frank den Einsatz von „Free Wri-
ting“, eine Methode des kreativen 
Schreibens, nicht nur theoretisch, 
sondern auch praktisch. So sollten 
die Anwesenden während eines fünf-
minütigen freien Schreibens ihre ers-
ten Erinnerungen an die Universität 
Kassel schildern und anschließend 
daraus ein Gedicht in japanischer 
Haiku-Form kreieren. Das Haiku gilt 
als kürzestes Gedicht der Welt: Es be-
steht lediglich aus 17 Silben. publik 
präsentiert einige  Ergebnisse. 

Campus mit Backstein
Ganz anders als anderswo
orange, grün, spannend

Stein auf Stein gesetzt
Was wird die Zukunft bringen?
Hier will ich lehren!

Ach, große Straße
ach, son Dorf. Roter Steindruck
auf dem ganzen Blatt

Mit meinen Eltern
vorgewarnt, doch überrascht
von soviel Backstein

Neuland betreten
Erwartungsvoll mein Denken
dem Ziel nun näher?

Hübsch sind die Bauten
Roter Stein und viel Glaswerk
wer ist der Mann dort?

Grau, öd, verlassen –
oder doch rot strahlend schön?
Student in Kassel

Doch gar nicht so groß
Anschaun nach Studienbeginn
und schon gesehen?

Rentner trinkt Kaffee
Backsteinpavillon im Wind
Wird es Kassel sein?

Vortrag zu halten
auf dem Campus-Spaziergang
danach alles weg

Hier bin ich nun schon
in der Mönchebergstraße
wie geht es weiter?

Campus weitläufig
Man kann sich nicht verlaufen –
In den Gebäuden

Ein kalter Bunker
habe von nichts ne Ahnung
Freude über Dank

Wie klein, wie schlampert
wie unbehaglich, sagt mein
Herz, das friert und schrumpft

Fünf, sieben, fünf Silben
Die Universität Kassel in der Form des Haiku
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Während in den Experimentierräu-
men die physikalische Wirkung und 
Bedeutung eines Magnets erläutert 
wurde, konnte man draußen die ma-
gnetische Anziehungskraft der Phy-
sik auf den Besucher beobachten. In 
den menschengefüllten Fluren und 
Universitätsräumen in der Heinrich-
Plett-Straße 40 herrschte am Sonn-
tag, dem 18. Januar Hochbetrieb. 
Das Institut für Physik veranstaltete 
zum zweiten Mal einen sehr gelunge-
nen Tag der Physik. „Die Besucher-
zahl, es kamen rund 1000 Gäste, 
stieg im Vergleich zum Vorjahr an“, 

meldet Dr. Cyril Popov, wissenschaft-
licher Assistent von Prof. Dr. Reith-
maier, Leiter des Instituts für Nano-
technologie und Analytik.

Nanostrukturwissenschaften
Im Eingang zum Hörsaal treffe ich 
auf Johannes Konrad aus Warburg. 
Er hörte sich gerade den Themenvor-
trag zu Studieninfos an. Besonders 
aufmerksam wurde er bei den Einzel-
heiten zum Studium der Nanostruk-
turwissenschaften. Der 18-jährige 
sehr wohl informierte Gymnasiast 
findet die Mathematik zu trocken, 

Informatik wiederum zu langwei-
lig. Die Interdisziplinärität  und der 
internationale Austausch in der Phy-
sikforschung sei dagegen genau das 
Richtige für ihn.

Ob die Nanotechnologie auch die 
berufliche Zukunft des zwölfjähri-
gen Hendrik Kleinöders aus Kassel 
bestimmen wird, ist noch ungewiss. 
An diesem Tag aber zogen ihn beson-
ders die Strom-Experimente an. Bei 
der Erzählung, wie im Elektroraum 
die Blitze hergestellt wurden, kam 
sogar seine kleine Schwester Helena 
fast außer Atmen – sie wollte ihm in 
den Erläuterungen unbedingt zuvor-
kommen. 

Nobelpreisträger
Inzwischen strömen alle Richtung 
Hauptvortragsraum. Nun kommt der 
Höhepunkt der Veranstaltung, der 
Vortrag des Nobelpreisträgers Prof. 
Peter A. Grünberg. Wie sich heraus-
stellen sollte: An diesem Nachmittag 
strahlte er die größte Anziehungskraft 
unter den Besuchern, jung und alt, 
Spezialisten sowie Fachfremden aus. 
Der gefüllte Saal wartete in Span-
nung auf den Vortrag des hochkaräti-
gen Gasts über seine Entdeckung des 
Riesenmagnetowiderstandseffekts, 
die die Festplattentechnik revolutio-
niert hat.

Neben den zahlreichen Experi-
menten, Demonstrationen und sie-
ben Themenvorträgen führten Assis-
tenten, Mitarbeiter und Hilfskräfte 
fünfzehn Mal die wissenshungrigen 
Besucher durch die Labore des Phy-
sikinstituts. 

� Aleksandra Czajkowska

Magnetische Kräfte am Werk
Tag der Physik erfreut sich einer großen Zahl von Besuchern

An Möglichkeiten fach-
liche Fragen zu stellen 

hat es nicht gemangelt. 
Christian Eifert, 

Diplom-Physiker (links) 
erläutert Johannes 

Konrad, wie die 
Molekularstrahlepitaxie 
funktioniert, ein Verfah-

ren zum epitaktischen 
Schichtwachstum von 

Kristallen auf einem 
gewählten kristallinen 

Substrat.
Foto: Czajkowska

Auch im Darwinjahr 2009 bleibt 
Evolution für viele Menschen merk-
würdig theoretisch. Wer kann sich 
schon 4,6 Milliarden Jahre Erdge-
schichte vorstellen? Massensterbe-
ereignisse mit über 90 Prozent Ar-
tensterben bleiben eine Formel. Dass 
die Selektion nicht zufällig Lebens-
formen auswählt, sondern folgerich-
tig diejenigen herauszüchtet, die für 
ihre Kinder die besten Voraussetzun-
gen bieten, ist nicht immer leicht zu 
verstehen.

Evolution muss nicht Theorie blei-
ben. Die Beschäftigung mit ihr kann 
viel Spaß machen und ungeheuer 
spannend sein. Das bewies Ende Ja-
nuar ein Werkstattkurs der Didak-
tik der Biologie unter der Leitung 
von Dr. Claudia Wulff. 36 Lehramt-
studierende zeigten Spiele, Modelle, 
Theaterstücke und Experimente, die 
die Prozesse der Evolution anschau-
lich machen sollten. So wurden die 
Eigenschaften von Pflanzen, die die 
Voraussetzung für eine Besiedlung 
des Landes darstellten, mit Hilfe ei-
nes Kartenspiels gezeigt. Pflanzen 
entwickelten im Laufe dieses Pro-
zesses Stützgewebe, eine schützende 
Haut und Spaltöffnungen, durch die 
sie atmen können – alles Eigenschaf-
ten, die auch die heutigen Landpflan-
zen besitzen.

Massenauaterben
Eine andere Gruppe veranschaulichte 
Massenaussterben auf dem Land und 
im Wasser durch große Glaszylinder, 
in denen die Menge der ausgestor-
benen und der überlebenden Arten 
jeweils mit Sand oder mit farbigem 
Wasser dargestellt wurde. Mehrfach 

in der Erdgeschichte gab es solche 
Aussterbeereignisse durch Vulkanis-
mus, Klimaveränderungen oder Me-
teoriteneinschlag. Möglicherweise be-
finden wir uns heute in solch einem 
Prozess, dessen Ursache diesmal der 
Mensch ist.

Augentypen sind in der Evolution 
etwa vierzigmal unabhängig vonein-
ander entstanden und haben sich in 
verschiedenen Stufen weiterentwi-
ckelt. Die Evolution dieser Augenty-
pen veranschaulichte ein verzweigter 
Holunderast, an den die Augenmo-
delle gehängt wurden.

Ökologische Nische
An der Beobachtung von Vogelspin-
nen wurde der Begriff der ökologi-
schen Nische und an virtuellen Rie-
senquallen der Begriff der Gendrift 
erläutert. Große Papiermodelle von 
Albatros und Pinguin kamen zum 
Einsatz, um die Nachteile extremer 
Spezialisierungen zu zeigen. Das Vi-
deo der Saturnwerbung „Evolution“ 
wurde auf seinen biologischen Gehalt 
geprüft.

Ein Australopithecus afarensis, 
auch „Lucy“ genannt, erschreckte die 
Anwesenden. Er gehörte zum Mas-
kentheater zur Evolution des Men-
schen, das für die Kinderunis in Kas-
sel und Korbach entwickelt wurde. 
Den Abschluss bildete eine Podiums-
diskussion, in der sich ein Hoch-
schulprofessor mit Vertretern des 
Kreationismus und des „Intelligent 
Design“ stritt. Für alle Teilnehmer 
zeigte dieses Seminar anschaulich, 
welch spannendes Abenteuer Evoluti-
on ist.�  
� Claudia Wulff

Abenteuer Evolution
Ein Werkstattkurs veranschaulicht biologische Prozesse

Ob im Katastrophenfall oder im 
Klärwerk um die Ecke: Wasser saube-
rer zu machen ist Ziel der Wissen-
schaftler des Fachgebietes Siedlungs-
wasserwirtschaft an der Universität 
Kassel. Die Arbeitsgruppe unter Lei-
tung von Prof. Dr. Franz-Bernd Fre-
chen setzt Membrane ein, die wie ein 
Filter wirken und so für die Nachklä-
rung des Abwassers und für die Ge-
winnung von Trinkwasser in Katast-
rophenfällen sorgen. 

In der Abwasserreinigung ist es üb-
lich, Mikroorganismen einzusetzen, 
die den Schmutz „fressen“, indem 
sie ihn zerlegen. Diese Organismen 
sollen in möglichst hoher Zahl im 
Klärbecken bleiben, wenn das geklär-
te Wasser abfließt. In der bisherigen 
Abwasserreinigung findet dieser Pro-
zess in einer Nachklärphase im eige-
nen Becken statt.

Nur noch Partikel in  
Nanometer-Größe
Besser geht es mit Membranen, die 
wie ein Filter nur gereinigtes Wasser 
und Partikel in Nanometer-Größe 
aus dem Klärbecken durchlassen, die 
Mikroorganismen hingegen zurück-
halten, so Professor Frechen. Vorteile 
der Membrantechnik: Das Nachklär-

becken kann entfallen, die Kläranlage 
braucht weniger Platz und die Qua-
lität des geklärten Wassers ist besser, 
da es weitgehend entkeimt wurde. 
Bisher testet vor allem Nordrhein-
Westfalen solche Anlagen. Ein Nach-
teil dieser Technik liegt in erhöhten 
Energiekosten, da die Membranober-
fläche kontinuierlich durch Einblasen 
von Luft gereinigt werden muss. Zu-
dem ist eine sorgfältige Vorreinigung 
des Wassers von Haaren und Fasern 
nötig, weil sie sich an der Membran 
festsetzen und deren Leistung beein-
trächtigen. Hier liegt ein Schwer-
punkt der Forschung der Kasseler 
Wissenschaftler.

Zum einen untersuchen sie, wel-
che Vorreinigung notwendig ist. Bis-
her versucht man, das Wasser von 
den Fasern zu befreien, bevor es in 
das Klärbecken kommt. „Im Klärbe-
cken verzopfen die Haare und Fasern 
durch die Bewegung des Wassers, wie 
bei einem Webstuhl“, erläutert Fre-
chen. Genau das wollen die Wissen-
schaftler in Kassel nutzen, indem sie 
erst dann ein Sieb zwischen die Be-
cken setzen, wenn die „Verzopfung“ 
bereits stattgefunden hat. Die Vor-
reinigung könnte dadurch deutlich 
einfacher gestaltet werden. Auf dieses 

Sieb-Verfahren meldete die Universi-
tät ein Patent an. 

Frechen liegt noch ein ande-
res Projekt am Herzen, bei dem 
die Membrantechnik zum Einsatz 
kommt. Ein blauer, rechteckiger Kas-
ten kann wie ein großer Rucksack 
aufgesetzt und im Katastrophen-
fall eingesetzt werden, um aus mit 
Krankheitserregern belastetem Fluss-
wasser trinkbares Wasser zu machen. 
Der Prototyp der mobilen Wasserauf-
bereitung wurde von der Deutschen 
Bundesstiftung Umwelt (DBU) ge-
fördert. Er filtert mittels Membran 
die Krankheitserreger heraus und ist 
denkbar einfach zu handhaben. Die 
mobile Anlage könnte bei Katastro-
phen in Dörfern oder gering besie-
delten Gebieten mit weniger als 1000 
Einwohnern in entlegenen Gegenden 
Hilfe bringen. Drei handgebaute Pro-
totypen existieren davon. Sie müssten 
in einer zweiten Entwicklungsstu-
fe als geschweißte Version produ-
ziert werden, um einen Abwurf vom 
Hubschrauber zu ermöglichen. Noch 
sucht Professor Frechen einen Geld-
geber -für den in Kassel entstandenen 
Trinkwasser-Rucksack, der vielleicht 
weltweit Menschenleben retten hilft.
� p/jengelke

Mikroorganismen, die Schmutz fressen
Membrantechnik als zukunftsweisendes Verfahren für sauberes Wasser

Das Wissenschaftsjahr 2009 ist der 
Beitrag des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung (BMBF) an-
lässlich der Jubiläen 60 Jahre Grün-
dung der Bundesrepublik und 20 
Jahre Mauerfall. Erstmals widmet es 
sich keiner wissenschaftlichen Dis-
ziplin sondern thematisiert die Be-
deutung von Wissenschaft und For-
schung für die Menschen – gestern, 
heute und in Zukunft.

Mit einer Reise in die Urzeit hat 
die Forschungsexpedition Deutsch-
land in Berlin ihren Anfang genom-
men: Bundesforschungsministerin 
Annette Schavan gab das Startsignal 
im Museum für Naturkunde. 100 
Schülerinnen und Schüler aus der 
Hauptstadt gingen mit der Ministe-
rin auf Entdeckungstour. Die 9- bis 
13-jährigen Mini-Forscher suchten 
im Wüstensand nach Dinosaurier-
knochen, mikroskopierten Boden-
tieren und großen Fossilien in Gips. 
Für ihren Forschergeist wurden die 
Schülerinnen und Schüler der He-
mingway-Oberschule und der Papa-
geno-Grundschule von Ministerin 
Schavan mit dem ersten Stempel in 
ihren Expeditionspass belohnt.

Der Expeditionspass bietet Kin-
dern und Jugendlichen im Wissen-
schaftsjahr 2009 den exklusiven Blick 

über die Schulter der Wissenschaft. 
Schon jetzt machen über 200 Part-
ner mit: Alle großen Forschungs-
einrichtungen, über 60 Kommunen 
sowie weitere zahlreiche Partner aus 
Wissenschaft, Wirtschaft und Kultur 
beteiligen sich an der Aktion als Pass-
Station und mit eigenen Veranstal-
tungen. Ab fünf Stempeln im Pass 
können Kinder und Jugendliche an 
einer Verlosung zu einer echten For-
schungsexpedition teilnehmen. „Wir 
wollen Kindern und Jugendlichen 
ermöglichen, die Faszination der For-
schung hautnah zu erleben. Deshalb 
laden wir sie in diesem Jahr auf eine 
spannende Entdeckungsreise durch 
die Welt der Wissenschaft ein“, sagte 
Schavan.

Bundesweite 
Forschungsexpeditionen
Das Wissenschaftsjahr 2009 wird 
vom BMBF gemeinsam mit der 
Initiative Wissenschaft im Dialog 
(WiD) ausgerichtet. Weitere Träger 
sind die Deutsche Akademie der Na-
turforscher Leopoldina, die Robert 
Bosch Stiftung und der Stifterver-
band für die Deutsche Wissenschaft. 
Die Träger des Wissenschaftsjahres 
2009 wenden sich mit eigenen Ange-
boten an den Nachwuchs. Bundes-

weite Forschungsexpeditionen für 
Schülerinnen und Schüler organi-
siert die Robert Bosch Stiftung: „In 
die Vermittlung von Wissenschaft 
und Forschung zu investieren, ist ei-
ne Investition in die Zukunft und 
Entwicklung Deutschlands. Deshalb 
fängt unser Engagement bei den 
Schulen an“, sagte Dr. Ingrid Hamm, 
Geschäftsführerin der Robert Bosch 
Stiftung. „Mit Veranstaltungen wie 
‚Schüler treffen Spitzenforscher‘ 
wollen wir begabte Schüler ermuti-
gen, eine Laufbahn im Bereich der 
Natur- oder Ingenieurswissenschaf-
ten einzuschlagen“, so Professor Dr. 
Jutta Schnitzer-Ungefug der Deut-
schen Akademie der Naturforscher 
Leopoldina. 

Absolutes Muss für Schülerinnen 
und Schüler sowie Studierende ist 
der Ausstellungszug „Expedition Zu-
kunft“, der im April in Berlin startet. 
Die für ein breites Publikum konzi-
pierte Ausstellung wird von der Max-
Planck-Gesellschaft koordiniert und 
in über 60 Städten Station machen. 
Zwölf Themenwagen zeigen, welche 
Bedeutung Wissenschaft und Tech-
nik für die Zukunft unserer Gesell-
schaft haben. � p

www.forschungsexpedition.de 

Entdeckungsreise durch fremde Welten 
Das Wissenschaftsjahr 2009 steht im Zeichen der Forschung

Vorstand

Bukhard Fricke 
gewählt
Im Dezember fanden in Tsukuba 
in Japan die Wahlen zum Vorstand 
der „International Union of Pure 
and Applied Physics“ (IUPAP) 
statt. Dies ist die Dachorganisation 
von über 60 nationalen 
physikalischen Fachgesellschaften. 
Prof. Dr. Burkhard Fricke war 
von der Deutschen Physikalischen 
Gesellschaft vorgeschlagen 
worden. Er wurde dabei zum 
Vorsitzenden der Fachgruppe 
„Atom-, Molekülphysik und 
Optik“ gewählt und gehört damit 
dem Erweiterten Vorstand an. 
Die IUPAP hat Internationale 
Koordinationsaufgaben, unterstützt 
die großen Internationalen 
Konferenzen in aller Welt 
und fördert insbesondere die 
Entwicklung der Physik in 
den Entwicklungsländern. 
Die Arbeitsgruppe, der Fricke 
vorsteht, hat 14 Mitglieder aus 14 
Nationen. Neben den drei bis vier 
Konferenzen in seinem Fachgebiet 
wird auch ein International 
ausgeschriebener Preis für 
besonders wertvolle Arbeiten junger 
Physiker ausgelobt und vergeben.� p

Die Diplomfeier 2008 der Wirt-
schaftsingenieure fand am 12. De-
zember mit großzügiger 
Unterstützung durch die 
Volkswagen AG in deren 
Baunataler Werkshallen 
statt. Neben der Volkswa-
gen AG wurde die Diplom-
feier auch durch die Unter-
nehmen BBraun Melsungen 
AG und den Finanzdienst-
leister MLP unterstützt. 
Prof. Dr. Marion Weissen-
berger-Eibl, Studiengangs-
leiterin und Leiterin des 
Fachgebiets Innovations- 
und TechnologieManage-
ment verlieh an diesem Tag 
63 Diplomandinnen und 
Diplomanden Ihre Urkun-
den zum „Diplom-Wirt-
schaftsingenieur/In“. 

Positive Entwicklung
Die große Anzahl der Abs olventen 
verdeutlicht die positiven Entwick-
lungen des noch jungen Studien-
gangs: Während der Studiengang 
zum Wintersemester 2001/2002 mit 
wenigen Studierenden erstmalig star-
tete, sind heute bereits über 500 Stu-
dierende eingeschrieben.

Mit Blick auf die diesjährigen Dip-
lomanden wies Weissenberger-Eibl 

in Ihrer Rede auf die gute Wahl des 
Studiums zum Wirtschaftsingenieur 
in Kassel hin: Die Absolventen hät-
ten mit dem Tag Ihrer Diplomfeier 
ein Studium abgeschlossen, welches 
ihnen nicht nur als eine angenehme 
Studienzeit in Kassel in Erinnerung 
bleiben werde, sondern den Absol-
ventinnen und Absolventen auch 
ausgezeichnete Berufschancen auf 
dem Arbeitsmarkt biete. � p

Erfolgreicher Abschluss
Wirtschaftsingenieure feiern bei VW in Baunatal

Frisch gebackene Wirt-
schaftsingenieure – die 
Absolventen 2008 der 
Uni Kassel. Foto: FB 7

Agrarwissenschaft

Auf der Biofach 
präsent
Der Fachbereich Ökologische Agrar-
wissenschaften der Universität Kassel 
präsentiert sich vom 19. bis 22. Fe-
bruar auf der Biofach in Nürnberg. 
Er tritt zusammen mit seinem Lehr- 
und Versuchsgut, der Hessischen 
Staatsdomäne Frankenhausen und 
dem Deutschen Institut für tropische 
und subtropische Landwirtschaft auf. 
Blickfang des Standes sind die inno-
vativen Produkte von drei Existenz-
gründern, die aus der Hochschule 
hervorgegangen sind. Neben aktuel-
len Forschungsaktivitäten zur öko-
logischen Landwirtschaft wird vor 
allem die Bandbreite der Aus- und 
Weiterbildungsangebote des Fachbe-
reichs vorgestellt. Im Mittelpunkt der 
Präsentation stehen die internatio-
nalen Masterstudiengänge „Interna-
tional Food Business and Consumer 
Studies“ und „International Orga-
nic Agriculture“, sowie die Weiter-
bildungsangebote für Fach- und 
Führungskräfte in der ökologischen 
Landwirtschaft weltweit.

Eingebettet ist der Auftritt des 
Witzenhausener Fachbereiches in 
den Gemeinschaftsstand der Mar-
ketinggesellschaft Gutes aus Hessen 
(MGH).� p
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Berlinale 2009

Hessische 
Hochschulfilme
Unter dem Titel „HESSEN 
SHORTS, PART 1“ zeigen hessische 
Hochschulen erstmals ein 60-minü-
tiges Kurzfilmprogramm im Film-
markt der Berlinale 2009.

Die hessische Gesamtschau fin-
det in dieser Form das erste Mal 
statt und umfasst Kurzfilme aus den 
Hochschulen in Kassel, Offenbach, 
Darmstadt, und Wiesbaden. Das 
Spektrum reicht vom Realkurzfilm 
und Dokumentation über Animation 
(2D/3D) bis zum Experimentalfilm.

Die Filme wurden aus 300 ein-
gereichten Filmminuten ausgewählt 
und sollen Festivalmachern, Produ-
zenten und Verleihern an zwei Tagen 
zwischen dem 5. und   15. Februar 
einen Einblick in die rege Produk-
tionstätigkeit hessischer Hochschu-
len geben.

Initiiert und durchgeführt wird 
„HESSEN SHORTS, PART 1“ von 
der hessischen Film- und Medien-
akademie (hFMA), dem im Oktober 
2007 gegründeten Hochschul-Netz-
werk. Co-Partner ist das Film- und 
Kinobüro Hessen. 

Die hessische Film- und Medien-
akademie wird zudem auf dem dies-
jährigen Berlinale-Empfang in der 
hessischen Landesvertretung Berlin 
am 10. Februar präsentiert.� p

Stille im Eulensaal. Eine angenehme, 
bedächtige, ja fast schon sakrale Stil-
le. Doch dann die ersten Töne. Leise, 
gespenstisch, ja geradezu unheimlich 
und bedrohlich legen sie sich in den 
Raum und verschaffen sich Gehör. 
Wie Meereswellen fluten die Klän-
ge den Saal, mal sachte vorsichtig, 
dann zügig dahin gleitend, um sich 
schließlich in einem gefährlichen 
Sturm stimmgewaltig zu entladen. 
Wenn Harald Oeler die Tasten seines 
Akkordeons berührt, dann zeigt er 
sein Instrument von seiner schöns-
ten, nämlich seiner lebendigen Seite, 
wie in dem gleich zu Beginn seines 
Konzertes präsentierten Stück „De 
Profundis“ von Sofia Gubaidulina. 

Das atmende Instrument mit 
großer Bandbreite
Tatsächlich verfügt dieses allzu oft 
unterschätzte Instrument über eine 
der fundamentalsten menschlichen 
Regungen: Es atmet und zwar in der 
ganzen Bandbreite, die auch dem 
menschlichen Körper zur Verfügung 
steht: Mal seufzt es, mal schluchzt es, 
dann wieder kreischt und schreit es, 
es spricht und erzählt und das alles, 
indem es immer wieder Luft in sich 
einatmet und wieder hinaus bläst. 
Und Oeler beweist an diesem Abend, 
dass die hoch begabte Quetschkom-
mode nicht nur eine Art von Ge-
schichten zu erzählen weiß. So ver-
mag der vielseitige junge Musiker 
der Ziehharmonika zeitgenössische 
Musikstücke ebenso zu entlocken 
wie Werke von Bach und Mozart. 

Folgt man den Klängen des vielfach 
ausgezeichneten Akkordeonisten, so 
wird schnell klar: Das Schifferkla-
vier bietet weit mehr als Volksmu-
sik und Tangomelodien. Nicht nur, 
dass es einzelne Instrumente wie etwa 
die Geige oder die Orgel imitieren 
kann, so vermag es ganz und gar den 
Eindruck der Anwesenheit eines gan-
zen Orchesters zu vermitteln. Oeler 
entlockt dem Kasten seine intensivs-
ten Facetten und das alles anlässlich 
einer einmaligen Konzertgelegen-
heit. Denn die Reihe „soundcheck“ 
unter der künstlerischen Leitung von 
Prof. Reinhard Karger präsentiert mit 
jedem ihrer Konzerte eine besonde-
re Programmzusammenstellung, die 
nur ein einziges Mal stattfindet. Das 
Anliegen von „soundcheck“ ist es, 
als Schnittstelle zwischen dem Fach-
gebiet Musik der Universität Kas-
sel und der öffentlichen Musikszene 
Konzertprojekte zu realisieren, denen 
ein jeweils spezielles Konzept zugrun-
de liegt. So war das Zusammentref-
fen von Oeler mit seinem Blasebalg 
und der Autorin Verena Joos, die die 
musikalischen Klänge mit informati-
ven und poetischen Texten bereicher-
te, nicht nur ein einmaliges, sondern 
auch ein einzigartiges.�  
� Bettina Damaris Lange

Das nächste Konzert in der Reihe 
„soundcheck“ findet am 13. März um 
20 Uhr unter dem Titel „Les fins de 
siècle – Musik für Klarinette und Kla-
vier des 20. und 21. Jahrhunderts“ im 
Eulensaal statt.

Vom Glanz perlmuttener Spieltasten
Ein Soundcheck-Konzert zu Ehren des Akkordeons

Das Institut für Berufsbildung an 
der Universität Kassel hat im Auf-
trag des Hessischen Ministerium für 
Wirtschaft, Verkehr und Landesent-

wicklung, Referat Energieeffizienz, E-
Learning-Materialien zu den Themen 
‚Kraft-Wärme-Kopplung‘ und ‚Wär-
medämmung‘ entwickelt.

Die Lerneinheiten wurden vor 
allem für die Ausbildungsberu-
fe ‚Anlagenmechaniker für Sani-
tär-, Heizungs- und Klimatech-
nik‘, ‚Elektroniker Fachrichtung 
Energie- und Gebäudetechnik‘ und 
‚Maler&Lackierer‘ konzipiert. Sie 
orientieren sich an den Lernfeldern 
der Rahmenlehrpläne für den be-
rufsbezogenen Unterricht der oben 
genannten Ausbildungsberufe und 
berücksichtigen die dort genannten 
didaktischen Grundsätze. Die Aus-
bildung soll sich danach verstärkt 
an ganzheitlichen Arbeits- und Ge-
schäftsprozessen orientieren und die 
Auszubildenden zur Mitgestaltung 
von Arbeitswelt und Gesellschaft in 
ökologischer und sozialer Verantwor-
tung befähigen.

Es wurden LERN-DVD erstellt, 
mit deren Hilfe die Schüler mög-
lichst selbstständig in Gruppen die 
Kundenaufträge bearbeiten können. 
Die Auszubildenden sollen den je-
weiligen Auftrag analysieren, sich 
über das Thema informieren, für 
das Kundenobjekt eine entsprechen-
de Projektierung vornehmen, die 
Durchführung planen, ein Angebot 
erstellen und den Kunden beraten. 
Dabei sollen sie ihre Entscheidungen 
auf Durchführbarkeit, Wirtschaft-
lichkeit und Umweltverträglichkeit 
prüfen. Der Lehrer soll vor allem die 
Rolle des Lernorganisators und Lern-
beraters einnehmen.

Besondere Bedeutung haben die 
Videosequenzen, die auf einfache 
Weise einen realistischen Eindruck 
über das Auftragsobjekt sowie ver-
schiedene schon durchgeführten 
Maßnahmen vermitteln sollen.

Auf der LEHRER-DVD sind ne-
ben den Handreichungen zur Vorbe-
reitung und Durchführung der Ler-
neinheiten alle Lernmaterialien der 
Schüler in Datei-Formaten abgelegt, 
die es ermöglichen, sie nach den je-
weiligen Bedürfnissen und Vorstel-
lungen zu bearbeitet.

Nur auf der LEHRER-DVD ist 
auch die bearbeitbare Datei der Au-
torensoftware Mediator hinterlegt. 
Der Umgang mit der Autorensoft-
ware kann relativ schnell erlernt wer-
den.� Wolfgang Kirchhoff

Die erstellten Materialien stehen zum 
Download bereit unter: 
www.energie-und-schule.hessen.de
Die DVD können auch zum Selbstkos-
tenpreis bestellt werden:
vertrieb@bbw-nordhessen.de
Berufsbildungswerk Nordhessen, Men-
geringhäuser Straße 3, 34554 Bad 
Arolsen

Berufsausbildung multimedial
E-Learning-Materialien aus dem Institut für Berufbildung

  LERN-DVD und 
Didaktische Handrei-

chungen

Der Kasseler Professor für Archi-
tekturtheorie und Entwerfen Phil-
ipp Oswalt wird neuer Direktor der 
Stiftung Bauhaus Dessau. Philipp 
Oswalt folgt am 1. März Prof. Dr. 
Omar Akbar, der sich um eine drit-
te Amtszeit nicht erneut beworben 
hatte.

Der Architekt und Publizist 
Philipp Oswalt (44) hatte sich ge-
gen eine hohe Zahl von Bewerbern 
durchgesetzt. Oswalt machte sich vor 
allem als konzeptioneller Berater auf 
den Gebieten der Architektur und 
der Stadtentwicklung einen Namen, 
u.a. als leitender Kurator des Initia-
tivprojektes „Schrumpfende Städte“ 
der Kulturstiftung des Bundes. 

„Philipp Oswalt ist durch ambitio-
nierte Projekte im Bereich Urbanistik 
hervorgetreten“, sagte Sachsen-An-

halts Kultusminister Prof. Dr. Jan-
Hendrik Olbertz im Anschluss an die 
Entscheidung des Stiftungsrats des 
Bauhauses. Deshalb setze das Bau-
haus große Hoffnung auf den neuen 
Direktor. Zugleich sei er prädesti-
niert, die Federführung der Interna-
tionalen Bauausstellung 2010 (IBA) 
durch das Bauhaus erfolgreich fort-
zuführen. Das Projekt „Stadtumbau 
Sachsen-Anhalt“ für die IBA wurde 
unter der Federführung des Bauhau-
ses konzipiert und bleibe auch in den 
nächsten beiden Jahren eng mit der 
Forschungs- und musealen Tätigkeit 
des Hauses verknüpft.

„Dabei würde ich die Universität 
Kassel gerne einbeziehen“, sagte Os-
walt, der anstrebt, die Verbindung zu 
seiner jetzigen Wirkungsstätte nicht 
abreißen zu lassen.� p

Neuer Bauhaus-Direktor
Uni-Kassel Professor Oswalt macht das Rennen 

In die zweite Runde geht der neue 
Masterstudiengang „Nachhaltiges 
Wirtschaften“ an der Universität 
Kassel im Sommersemester 2009. 
Einige Studienplätze sind noch frei, 
deshalb wird die Bewerbungsfrist um 
einen Monat bis zum 15. Februar 
verlängert. 

Aufgrund des positiven Gutach-
tens der Akkreditierungskommission 
ZEvA können weitere neue Studie-
rende aufgenommen werden. Bereits 
im Dezember haben die Gutachter 
bei einem Besuch in Kassel die Stu-
diengangskonzeption, Prüfungsord-
nung und Studienbedingungen ge-
prüft und als sehr gut bewertet. Die 
endgültige Akkreditierung wird im 

Frühjahr durch die Ständige Akkre-
ditierungskommission der ZEvA er-
folgen.

Geboten wird ein fachübergrei-
fendes, aufeinander abgestimmtes 
Angebot von Lehrveranstaltungen 
zur Vermittlung nachhaltigkeitsbezo-
gener Problemlösungskompetenzen. 
Der Studiengang verknüpft insbeson-
dere die wirtschafts-, rechts- und so-
zialwissenschaftliche Kompetenzent-
wicklung mit ingenieur- und natur-
wissenschaftlichem Wissen. Er richtet 
sich an Interessierte, die einen ers-
ten Hochschulabschluss – Bachelor 
oder Diplom – mit wirtschaftswis-
senschaftlichem Bezug und dem 
Schwerpunkt ‚Nachhaltigkeit‘ oder 

eine ähnliche Qualifikation erlangt 
haben, sowie an Absolventen eines 
Ingenieursstudiums mit Umweltbe-
zug und wirtschaftswissenschaftli-
chen Vorkenntnissen.

Zum Selbstverständnis des Studi-
engangs gehört eine Wirtschaft, die 
ihre natürlichen Grenzen beachtet, 
um zukunftsfähig zu sein. Die Stu-
dierenden werden demnach mit der 
Leitidee und den Umsetzungsmaß-
nahmen für nachhaltiges Wirtschaf-
ten vertraut gemacht, um sich beruf-
liche Chancen zu sichern. � p

Bewerbungsunterlagen und weitere 
Informationen unter www.uni-kassel.
de/go/nawi.

Nachhaltiges Wirtschaften
Bewerbungen für den Masterstudiengang sind bis zum 15. Februar möglich

„Eine befriedigende Theorie des Ent-
werfens gibt es nicht. Da sind zwei 
Eigenschaften beteiligt, (...)  Krea-
tivität und Intuition. Dies sind Ei-
genschaften, die zu überzeugenden 
Ergebnissen führen, in der Planung 
aber auch die kuriosesten und fol-
genschwersten Fehler hervorgebracht 
haben. (…) Man kann nicht auf sie 
verzichten, man kann ihnen aber 
auch nicht vertrauen. Versucht man 
sie durch rationales, streng dedukti-
ves Vorgehen zu ersetzen, entstehen 
anscheinend richtige Ergebnisse, die 
sich nicht selten als suboptimale Lö-
sungen mit schädlichen Auswirkun-
gen herausstellen.“ (Klaus Pfromm, 
Februar 2004)

Solches Denken hatte seinen Ur-
sprung in der Hochschule für Ge-
staltung in Ulm, die Design, Film, 
Architektur unter einem Dach ver-
einte. Hier studierte Klaus Pfromm, 
hier traf er auf Annemarie und Lu-
cius Burckhardt, seinem späteren 
Kollegen an der Gesamthochschule 
Kassel. Unter dem Dach des ehema-
ligen Verwaltungsgebäudes der Hen-
schelwerke wurden diese Gedanken 
und Projekte weitergesponnen. Das 
„Großraumbüro“, sein Arbeitsplatz 
für 25 Jahre war Raum und Semiotik 
zugleich: Nicht in der Zurückgezo-
genheit der Lehrstühle suchte man 
die Kreativität, sondern in dem offe-
nen Raum. Hier gingen Studieren-
de, technische Angestellte, Gäste und 
Kollegen ein und aus, tauschten Ide-
en und Phantasien aus. 

Klaus Pfromm war ein Hochschul-
lehrer der ersten Stunde, er hat die 
Entwicklung der Universität Kassel 
und des Fachbereichs Architektur, 
Stadtplanung, Landschaftsplanung 
geprägt, er hat zentrale Ideen zu ei-
nem neuen Verständnis von For-
schung und Lehre mit auf den Weg 
gebracht. 

Er war ein geistreicher Diskutie-
rer, der mit präzisen Argumenten 
ein Problem zu seiner Lösung führen 
konnte. Er war ein großer Anreger, 
hatte Visionen und zeigte Wege auf, 
sich ihnen zu nähern. Er setzte sich 

für Querdenker ein, holte Kollegen 
mit unkonventionellen Arbeitsansät-
zen an die Hochschule.

Idee der Gesamthochschule
Er hat die Idee der Gesamthochschu-
le mit auf den Weg gebracht und 
sich bis zu seiner Emeritierung kri-
tisch mit ihrer Weiterentwicklung zur 
Universität auseinandergesetzt. Bis 
zu seiner Emeritierung hat er sich für 
die Studierenden engagiert und die 
Verknüpfung von Theorie und Praxis 
selbst vorgelebt. 

Auch persönlich hat er den kriti-
schen Diskurs mit der Stadtgesell-
schaft gesucht. Er war engagiert in 
der Stadtpolitik und eine treibende 
Kraft in vielen Projekten des kultu-
rellen Lebens in Kassel.   

Sein Herz schlug links und er be-

kannte sich dazu, auch wenn das 
nicht immer bequem für ihn war. Er 
hat sich eingemischt, war ein Moder-
nisierer, immer auf der Suche nach 
dem Besseren, selten zufrieden mit 
dem Erreichten und dennoch stolz 
auf das Erreichte.

Hang zur Polemik
Er liebte im Gespräch die Polemik, 
ohne ernsthaft zu verletzten. Seine 
helle Aufmerksamkeit, seine eher 
raue Form der Freundlichkeit, seine 
unbedingte persönliche Verlässlich-
keit und Loyalität haben die Zusam-
menarbeit, den Umgang mit ihm 
geprägt. 

Professor Klaus Pfromm ist am 
15. Januar 2009 nach langer Krank-
heit, aber dennoch unerwartet ver-
storben.� p

Hochschullehrer der ersten Stunde
Professor Klaus Pfromm ist verstorben

Prof. Klaus Pfromm. 
Foto: Donner

Niedriges Einkommen, hohe Lebens-
haltungskosten, Arbeitslosigkeit und 
Inflation zeigen weit reichende Fol-
gen in Bulgarien: Die Bevölkerung 
altert. Vorbereitet auf den rasanten 
demografischen Wandel war die bul-
garische Versorgungsstruktur nicht 
– die Zustände in Altenheimen sind 
schlecht, die Pflegekräfte unzurei-
chend ausgebildet. Demenz wird spät 
erkannt, ein adäquater Umgang mit 
der Krankheit fehlt. 

Bulgarisches Pflegesystem
Im nun erschienenen Buch „Das 
Demenz-Projekt am Hohen Balkan“, 
beschreiben die Verfasser Prof. Dr. 
Fred Karl, Dr. Radka Arnold und 
Stefan Koundelov die Hintergrün-
de und Ergebnisse einer zweijährigen 
Kooperation zwischen der Univer-
sität Kassel, der Arbeiterwohlfahrt 
Nordhessen und der Stadt Kazanlak 
sowie Instrumente und Methoden 
zur Weiterentwicklung des bulgari-
schen Pflegesystems.  

Ziel des Projekts war, durch Fort-
bildungen und Fachkräfteaustausch 
die Entwicklung neuer Konzepte in 
der bulgarischen Altenpflege anzure-
gen und Pflegekräfte im Umgang mit 
Demenzkranken zu schulen. Ange-
hörige und Freiwillige wurden für die 
ehrenamtliche Arbeit mit dementiell 
Erkrankten ausgebildet. Im Oktober 

2005 waren zwölf bulgarische Mit-
arbeiterinnen aus Altenheimen der 

Stadt Kazanlak und aus Stara Zagora 
zur Weiterqualifizierung in Kassel.�dm
Fred Karl: Das Demenz-Projekt am 
Hohen Balkan. Auszüge aus dem Ab-
schlussbericht „Arbeit mit dementiell 
Erkrankten in Kazanlak“. Kasseler Ge-
rontologische Schriften Band 47. 2008.

Intervention am Hohen Balkan
Neuerscheinung beschreibt Projekt zur Altenpflege

Prof. Philipp Oswalt. 
Foto: privat
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Saugute Innovation 
Dank eines tierischen Spielzeugs wühlt sich’s prächtig in Witzenhausen

Richtig schweinisch ist die Ba-
chelor-Arbeit von Stephanie Mül-
ler. Wer nun an Grammatikpatzer, 
Rechtschreibfehler oder Eselsohren 
denkt, liegt falsch: Tatsächlich dreht 

sich ihre Abschlussarbeit rund ums 
Schwein. 

Die Studentin der Ökologischen 
Agrarwissenschaften entwickelte, 
baute und erprobte einen Wühltrog 

für Mastschweine in einstreulosen 
Haltungssystemen, mit denen den 
Tieren ihr natürliches Wühlverhal-
ten bei der Nahrungsaufnahme er-
möglicht werden soll. Dafür wurden 
federnde, so genannte Wühlkegel aus 
einem verschleißfesten, synthetischen 
Material angefertigt, die in und über 
der Trogschale befestigt worden sind 
und das Futter bedecken. 

In einem vierwöchigen Praxisan-
satz wurden die Wühlkegel in einer 
Mastanlage getestet. Die Versuchstie-
re waren 30 Schweine von der Ras-
senkreuzung Deutsches Edelschwein, 
Deutsche Landrasse und Pietrain. 
Heraus stellte sich, dass die Schwei-
ne wenig Interesse an der spieleri-
schen Intervention beim Fressen zeig-
ten, wohl aber an den Wühlkegeln, 
die an der Wand und nicht am Trog 
befestigt waren. Offensichtlich wird 
der Spieltrieb durch das Zurückfe-
dern des Spielkegels besonders gut 
angeregt.

Wer seinen Schweinen etwas Gu-
tes tun will, kann das tierische Spiel-
zeug bei Internorm Kunststofftech-
nik GmbH in Damme erwerben. 

� Daniela Menzel

www.internorm.de

Wühlkegel für den 
tierischen Spieltrieb.

Foto: FB 11

Mentoring ist die Tätigkeit einer er-
fahrenen Person, des Mentors, die 
ihr fachliches Wissen oder ihr Er-
fahrungswissen an eine unerfahrene 
Person, den Mentee, weitergibt. Da-
bei wird der Moment der persönli-
chen Beziehung in jeder Definition 
betont. Ziel ist es, den Mentee bei 
seiner persönlichen oder beruflichen 
Entwicklung zu unterstützen. Das 
deckt sich mit den Vorstellungen 
der 21-jährigen BA-Studentin Anne 
Schneider (Name von der Redak-
tion geändert) an der Uni Kassel. 

Dabei verweist die 
angehende Germa-
nistin auch auf das 
Vertrauensbverhält-
nis, das sich in der 
Beziehung Mentor-
Mentee entwickeln 
sollte. Eine überra-
schend gegenteili-
ge Form nimmt die 
Mentorentätigkeit 
in einigen Fachbe-
reichen an der Uni 
Kassel an.

Schneider hatte 
ihr erstes Mento-
ringgespräch bereits 
im ersten Semester, 
das zweite im dar-
auf folgenden. Der 
Grund dafür ist die 
strikte Regelung des 
Mentoringangebo-
tes in ihrem Fach-
bereich, in der gar 
ein Leistungsnach-

weis nach zwei absolvierten Gesprä-
chen vorgesehen ist – der „Mentor-
Schein“ wie sie sagt. „Am Anfang 
steht man unter Druck, man muss 
so viele Veranstaltungen belegen und 
das Mentoringgespräch fiel in diese 
Sparte“, erinnert sie sich. Die per-

sönliche Atmosphäre des Vertrauens 
blieb dabei auf der Strecke. Darauf, 
dass dieses Gespräch der Anfang einer 
persönlichen Betreuung sein sollte, 
in dem man unter anderem „den bis-
herigen Erfolg und die weitere Pla-
nung des Studiums“ erörtern kann, 
deutete nichts hin. „Es war wirklich 
sehr sympathisch, aber inhaltlich hat 
mir das nichts gebracht, es war noch 
zu früh dafür“. Außerdem kannte sie 
ihren Mentor lediglich aus einer Ein-
führungsvorlesung. Die Zuordnung 
erfolgte automatisch durch den Fach-
bereich. Dürfte sie sich den Mentor 
selbst aussuchen, würde das erste 
Treffen viel später stattfinden. „Man 
muss zumindest ansatzweise den Do-
zenten kennen“, so die 21-Jährige 
weiter, einen, bei dem man beispiels-
weise eine Hausarbeit geschrieben 
hatte und sich bei ihm gut aufgeho-
ben fühlte. Es ist problematisch, ein 
Betreuungsangebot in eine Pflichtver-
anstaltung umzuwandeln.

Freie Interpretation  
des Gesetzes
Die  Mentorentätigkeit von Professo-
rinnen und Professoren an den Hes-
sischen Hochschulen wurde 1998 im 
Hessischen Hochschulgesetz (HHG) 
festgelegt (siehe Infokasten). Damals 
gab es die Idee, damit die bisherige 
Studienberatung zu erweitern und 
mit einer neuen Qualität zu verse-
hen. Der Umfang der Mentorentätig-
keit wurde auf zwei Semesterwochen-
stunden festgelegt. Da im HHG aber 
kein hilfreicher Kommentar zur kon-
kreten Ausgestaltung vorhanden ist, 
sind die Fachbereiche darauf zurück-
geworfen, das Gesetz frei zu interpre-
tieren und ein Mentoring überhaupt 
erst zu entwickeln, und das  machen 
sie ganz unabhängig voneinander. 
Dies treibt bunte Blüten. Ein Bei-

spiel unserer Studentin: Während in 
Abs. 3 von einem „Betreuungsange-
bot“ die Rede ist, wird es in einigen 
Fachbereichen zur studentischen Ver-
pflichtung mit einer Bescheinigung 
für die Zwischenprüfung. 

Die in § 27 Abs. 2 in den Vor-
dergrund gestellte „persönliche Be-
treuung“ wird ebenfalls nicht ganz 
im Sinne des Gesetzestextes umge-
setzt. Bei den Versuchen, in manchen 
Fachbereichen die Mentorenaufgaben 
während Gruppentreffen oder im 
Rahmen von Orientierungswochen 
zu realisieren, bleibt die „persönli-
che Betreuung“ des Einzelnen aus. 
Der Gesetzgeber sollte, wenn er per-
sönliche Betreuung durch Dozenten 
festlegt, anstatt der Streichung von 
Stunden (der Umfang von zwei Se-
mesterwochenstunden wurde bereits 
in der Fassung vom 31. Juli 2000 ge-
strichen) zusätzliche Stellen für diese 
Mehrarbeit schaffen. Nun wurde die 
Mentorentätigkeit unter anderem aus 
diesem Grund notgedrungen wieder 
in den Sprechstundenrahmen ver-
bannt, wie das im FB 02 der Fall ist. 
Die anfängliche Idee der Erweiterung 
und qualitativer Veränderung des Be-
ratungsangebotes geht dabei offen-
sichtlich verloren.

Die Schwierigkeit in der Durch-
führung der Mentorentätigkeit lie-
ge noch woanders, meint Christiane 
Borchard, Leiterin des Servicecen-
ters Lehre. Mentoren berichten ihr, 
das Angebot werde von Studieren-
den gar nicht wahrgenommen. Dies 
liefert eine Erklärung dafür, warum 
manche Dekanate nach gescheiterten 
Versuchen der freiwilligen Nutzung 
von Beratungsangeboten die obliga-
torische Form gewählt haben. Offen 
bleibt die Frage: Wem kommt das 
Mentorenprogramm in dieser Form 
zugute? � p

Angebot mit Pflicht zur Teilnahme
Die Praxis der Mentorentätigkeit treibt viele bunte Blüten

§ 27 des Hochschulgesetzes: 
(2) Die Studierenden werden bis 

zum Ende des ersten Studienjah-
res einem Mitglied der Professoren-
gruppe oder einem wissenschaftli-
chen Mitglied ihres Fachbereichs 
zur regelmäßigen persönlichen 
Betreuung zugeordnet (Mentoren-
tätigkeit). Die Mentorinnen und 
Mentoren erörtern mit den ihnen 
zugeordneten Studierenden zum 
Ende des ersten Studienjahres den 
bisherigen Erfolg und die weitere 
Planung des Studiums.

(3) Das Dekanat regelt die Ein-
zelheiten des Betreuungsangebots, 
ordnet die Studierenden den Men-
torinnen und Mentoren zu und 
sorgt für die Durchführung des 
Betreuungsangebots; es berichtet 
dem Präsidium über Ausgestaltung 
und Durchführung der Mentoren-
tätigkeit. 

Quelle: www.hmwk.hessen.de

Dass junge Gründer auf die Kompe-
tenz erfahrener Unternehmer zurück-
greifen, ist wesentlicher Bestandteil 
des Inkubator-Konzepts. 

Die Gründer von Little Ben und 
Vindberg teilen darüberhinaus Ihre 
Ressourcen: Sie nutzen gemeinsam 
Räume, profitieren gegenseitig von 
den Erfahrungen und dem Netzwerk 
der anderen und besuchen gemein-
sam Messen.

Nina Nadolny und Breido Botkus 
entwickeln Produkte zur Familien-
mobilität und vertreiben bereits er-
folgreich den „Sleepy Jumper“, ein 
multifunktionales Babytragesystem 
mit vielseitigen Nutzungsmöglichkei-
ten. Die „Vindberg“ Gründer Julia 
Stock, Jochen Roth und Simone Zie-
genbein dagegen stehen am Beginn 
der Entwicklung von Zubehör für 
den Fahrradmarkt. In dieser Phase 
werden die drei Designer durch das 
EXIST Gründerstipendium gefördert 
und vom UniKasselTransfer Inkuba-

Symbiose am Kulturbahnhof
Uni Kassel-Ausgründer beziehen neue Räumlichkeiten

tor betreut. Für fachlichen Rat steht 
ihnen Prof. Dr. Klein vom Fachbe-
reich Maschinenbau als Mentor aus 
der Hochschule zur Seite.

Bislang wurden 20 Gründer-
Teams der Uni Kassel durch das 
EXIST Gründerstipendium unter-
stützt. Zudem konnte erstmals ei-
ne Förderung durch das Programm 
EXIST Forschungstransfer durch ein 
Kasseler Team aus dem Fachbereich 
Informatik/Elektrotechnik akqui-
riert werden. Mit dieser Förderung 
unterstützt das Bundesministeri-
um für Wirtschaft und Technologie 
herausragende forschungsbasierte 
Gründungsvorhaben aus High Tech 
Bereichen.  Das EXIST Forschungs-
transfer Programm übernimmt Per-
sonalkosten für maximal drei Wis-
senschaftler und stattet das Team 
mit einem nicht-rückzahlbaren Zu-
schuss bis 50 000 Euro aus.�  
� Gabriele Hennemuth
Nähere Infos unter www.exist.de.

Zwei Teams unter einem 
Dach (v.l.): Simone Zie-
genbein, Jochen Roth, 
Nina Nadolny, Julia 
Stock, Breido Botkus.
Foto: WT

„Ich habe einen zweiwöchigen Spa-
nisch-Intensivkurs, den ich belegen 
muss. Er schließt mit einer Klau-
sur ab, also werde ich die ersten 
zwei Wochen einfach weiter lernen. 
Dann mache ich zwei Wochen Ori-
entierungspraktikum in einer Schu-
le. Erst danach habe ich Freizeit, 
werde vier Wochen entspannen und 
mich auf das nächste Semester vor-
bereiten. Im ersten Semester bin ich 
mit Hausarbeiten noch verschont.“
Catharina Papke, 20, Lehramts-
studentin in Sport und Spanisch, 
1. Semester

„Normalerweise würde ich in die-
ser Zeit arbeiten, diesmal werde ich 
hauptsächlich lernen. Ich bin im ach-
ten Semester und im April steht mir 
das Vordiplom in Französisch bevor. 
Natürlich würde ich sehr gerne ir-
gendwohin wegfahren, aber das wird 
schlicht und weg nicht möglich sein. 
Für etwas anderes außer Lernen wird 
nicht viel Zeit übrig bleiben.“ 

Dorothea Szota, 24, macht Vordi-
plom in Französisch und Englisch 
Wirtschaft

Praktikum, Urlaub oder doch Lernen?
Das Semester neigt sich dem Ende zu. publik hat Studierende gefragt, was sie für die rund zwei vorlesungsfreien Wintermonate planen

„Von Mitte Februar bis Mitte März 
muss ich noch vier Klausuren schrei-
ben: in Konstruktionstechnik, Tech-
nik und Mechanik, Informatik und 
Mathe. Da bleibt ja nicht viel vor-
lesungsfreie Zeit übrig. Aber wenn 
es dann vorbei ist, mache ich eine 
Woche lang Skiurlaub in Österreich. 
Ich werde auch sicherlich danach 
ein bisschen arbeiten. Geld für das 
neue Semester kann man gut ge-
brauchen.“

 
Alexander Kregelius, 21, studiert 
Maschinenbau im 1. Semester

„Ich werde arbeiten, aber auch meine 
Freizeit und meine Freunde genießen. 
Ich stamme aus Kassel und hier gebe 
ich auch Nachhilfe im Nachhilfein-
stitut, deshalb kann ich mir die Zeit 
in Arbeit und Freizeit gut einteilen. 
Vielleicht fahre ich auch noch kurz 
weg, so richtig Kraft tanken bevor das 
neue Semester beginnt. Ich dachte 
entweder an ein Wochenende in Paris 
oder aber ich fahre nach Spanien, das 
steht noch nicht ganz fest.“
Nadine Ulrich, 23, studiert Lehr-
amt mit Fächern Spanisch und 
Französisch

„Geldverdienen und chillen. Ich 
komme aus Frankfurt und dort ver-
bringe ich die meiste Zeit. Da habe 
ich meine Freunde und mit denen 
chille ich halt. Jobben muss ich na-
türlich auch. Mit dem Bafög ist das 
nicht mehr so, deswegen arbeite ich 
noch bei einem Landschaftsarchi-
tekten in Frankfurt. Ich hätte es bei-
nahe vergessen – einen BPS-Bericht 
muss ich auch schreiben.“

Yanne Krauzig, 24, Student der 
Landschaftsarchitektur im  
5. Semester 

Tim Sichtermann, Leiter der Mensa 
„Bistro K10“ am Holländischen Platz 
in Kassel, hat allen Grund zum Strah-
len: Mit einem ausgezeichneten sieb-
ten Platz und der besten Platzierung 
in Hessen wurde das Bistro K10 des 
Studentenwerks Kassel beim bundes-
weiten Wettbewerb „Mensa des Jah-
res 2008“ belohnt. Bis zu 900 Essen 
serviert das siebenköpfige Team um 
Sichtermann montags bis freitags sei-
nen Gästen. Und das mit viel Enga-
gement und spürbar guter Laune. 

Besondere Kreativität zeichnet den 
Speisezettel des Bistro K10 aus. Da 
werden Gerichte komponiert, die 
sich thematisch an Songs der Band 
„Die Ärzte“ orientieren, Hollywood-
Thriller stehen Pate für Aktionswo-
chen und wenn in Deutschland das 
Fußballfieber grassiert, geht auch das 
an dieser Mensa nicht vorbei:  „So-
cker-Chicken-Wings an süß-scharfer 
Ballack-Sauce“ oder „Chili con Car-
ne, feurig gewürzt vom Spielführer“ 
sind typische Beispiele für das, was 
die Gäste im Bistro K10 erwartet.

Überhaupt der Sport: Im Bistro 
K10 kommen Fans auch auf dem 
Campus auf ihre Kosten. Auf Groß-
bildleinwand werden wichtige Spiele 

und Wettbewerbe übertragen. Und 
das nötigenfalls nach Ende der offi-
ziellen Öffnungszeit. Sichtermann, 
selbst bekennender Sportfan, geht 
notfalls in die Verlängerung, damit 
niemand den spannendsten Spiel-
moment verpassen muss.

Das Bistro K10 zählt täglich bis 
zu 3000 Gäste – die weitaus meis-
ten von ihnen kommen zum Essen 
nach 14.30 Uhr und dann bis in 
die Abendstunden hinein. Denn 
als bislang einzige Mensa in Kassel 
werden hungrige Studierende und 
Uni-Bedienstete hier auch abends 
fündig: Montags bis donnerstags 
serviert man ihnen hier sogar bis 
20.30 Uhr warme Gerichte.

Für das Bistro-K10-Team kommt 
der Erfolg nicht gänzlich unerwar-
tet. Dank des täglichen Lobs der 
Gäste und der guten Stimmung in 
der Mensa ging man mit viel Selbst-
bewusstsein in den Wettbewerb des 
Unicum-Magazins. Dass es dieses 
Mal (noch) nicht gereicht hat fürs 
„Goldene Tablett“, mit dem die 
Siegermensa ausgezeichnet wird, 
nimmt Tim Sichtermann sportlich 
und als Ansporn fürs kommende 
Jahr.� sw

In Hessen top bei „Mensa des Jahres“
Gute Laune im Bistro K10 am Holländischen Platz 
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Erziehungswissenschaft/ 
Humanwissenschaften
Prof. Dr. Olaf-Axel Burow hielt am 22. 
Januar an der Universität Kassel den 
Vortrag „Bildwissen – eine unterschätzte 
Ressource für Identitätsbildung und den 
Wandel von Organisationen zu Kreativen 
Feldern“. Am 11. Dezember leitete er an 
der Universität Wien einen Workshop für 
das „Weißbuch Lehrer-/innenbildung“ 
und hielt den Vortrag: „Die Bedeutung 
innerer Bilder für die Entwicklung von 
Lehrer-/innenprofessionalität.“

Architektur, Stadtplanung, 
Landschaftsplanung
Prof. em. Dr.-Ing. Gernot Minke hielt am 
12. Dezember auf Einladung des Insti-
tuto Nacional de Tecnologia Industrial, 
Buenos Aires, ein eintägiges Seminar 
zum Thema „Construcciones con tierra 
cruda“. Am 15. Dezember hielt er auf 
Einladung der Architektenkammer in 
Mar del Plata (Argentinien) den Vortrag 
„Bioconstrucción, construcciones con 
materiales naturales“.
Prof. Dr. Helmut Holzapfel hielt am 
22. Januar im Fridericianum in Kassel 
ein Eingangsreferat auf der Tagung 
„Renaissance der Stadt durch steigende 
Mobilitätskosten – Herausforderungen 
für die Stadt– und Verkehrsplanung“. 
Im Rahmen der Heft-Präsentation und 
Ausstellung zum Hörspiel „architektur.
unplugged“, hielt Dr. Marc Kirschbaum 
am 16. Dezember im KAZimKUBA (Kasse-
ler Architekurzentrum im Kulturbahnhof) 
den Vortrag „Architektur vermitteln? 
Architektur hören!“. 

Publikationen
Burow, O.A. (2008): Bildwissen als Quelle 
wirksamer Personal- und Organisations-
entwicklung. In: „Gruppendynamik und 
Organisationsentwicklung“, Heft 4.
Franzen, N./Hahne, U./Hartz, A./Kühne, 
O./Schafranski, F./Spellerberg, A./Zeck, 
H.: Herausforderung Vielfalt – Ländliche 
Räume im Struktur- und Politikwandel. 
E-Paper Nr. 4 der ARL Akademie für 
Raumforschung und Landesplanung 
(Hrsg.), 44 Seiten. 
Hahne, U./Günther, M.: Kostenaspekte 
bei der Wohngebietsentwicklung - 
Working Papers – Forschungen F1/2008. 
Hrsg.: Ulf Hahne. Universität Kassel, 
Fachbereich 6, Architektur, Stadtplanung, 
Landschaftsplanung. Kassel 2008. 
Hahne, U.: Die Wiederentdeckung der 
Region in Zeiten systemischer Umbrüche. 
Rückblick 2008. In: AgrarBündnis (Hrsg.): 
Landwirtschaft 2009. Der kritische Agrar-
bericht. Hamm 2009, S.157-164.

Habilitationen
Der Fachbereich Ökologische Agrarwis-
senschaften erkennt Dr. med. vet. Heri-
bert Meiser aufgrund der eingereichten 
Habilitationsschrift „Bedeutung und 
Entwicklung chemisch-toxikolgischer 
Nachweisverfahren zur Diagnosestel-
lung bei Tiervergiftungen, aufgezeigt an 
verschiedenen Organanalysen vergifteter 
Tiere“ und der Probevorlesung „Kann 
auf die Kastration männlicher Ferkel 
verzichtet werden?“ die Habilitation für 
das Fachgebiet Tierernährung/Tierge-
sundheit zu.

Dienstjubiläen
Sein 40-jähriges Dienstjubiläum feierte 
am 1.2. Prof. Dr. Herbert Zwergel, FB 01. 
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Bernd Overwien ist seit Janu-
ar 2008 Professor für Didaktik der 
politischen 
Bildung im 
Fachbereich 
Gesellschafts-
wissenschaf-
ten. Seine 
Aufgaben 
in der Lehre 
umfassen die 
Studiengänge 
der Politik-
wissenschaft, 
insbesondere die Lehramtsstudien-
gänge und das erziehungs- und ge-
sellschaftswissenschaftliche Kernstu-
dium. Eine große Rolle kommt dem 
forschenden Lernen in der Lehrer-
bildung zu, besonders wichtig sind 
dabei Fragen nachhaltiger  Entwick-
lung und Globalen Lernens. In der 
Forschung liegt sein Schwerpunkt 
auf der empirischen Erforschung von 
Lernprozessen innerhalb einer Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung 
und entsprechender Schulentwick-
lung. Nach einer Ausbildung zum 
Starkstromelektriker und mehrjäh-
riger Arbeitserfahrung absolvierte 
Overwien das Abitur auf dem zwei-
ten Bildungsweg. Im Anschluss stu-
dierte er Technik/Arbeitslehre und 
Sozialkunde für das Lehramt und 
arbeitete in der beruflichen Bildung. 
Von 1989 bis 2007 lehrte der heute 
55-Jährige an der Technischen Uni-
versität Berlin, wo er 1995 promo-
vierte. 2001 habilitierte er an der 
Carl von Ossietzky-Universität in 
Oldenburg zum Thema „Informel-
les Lernen, theoretische Diskussion 
und Forschungsansätze“. Nach einer 
Umhabilitation zur Freien Universi-
tät Berlin im Jahr 2005 hatte er eine 

Gastprofessur für die Didaktik politi-
scher Bildung an der TU Berlin inne. 

Stefan Demary ist im Oktober 2007 
auf die Professur Bildende Kunst/Ba-
sisklasse an 
der Kunst-
hochschule 
berufen wor-
den und lei-
tet damit das 
Basisstudium 
der Studien-
gänge Bilden-
de Kunst und 
Kunstpäd-
agogik. Die 
besondere Aufgabe der Basisklasse ist 
es, Studienanfänger und -anfängerin-
nen mit künstlerischen Fragestellun-
gen in Theorie und Praxis vertraut zu 
machen und ihnen Impulse für die 
eigenständige künstlerische Entwick-
lung zu geben. 1958 in  Troisdorf 
geboren, studierte Demary 1978 bis 
1985 an der Staatlichen Kunstaka-
demie Düsseldorf. Einen Lehrauf-
trag an der Kunstakademie Münster 
erhielt er 1988, 2001 bis 2004 lehrte 
er an der Hochschule Niederrhein in 
Krefeld. Der 50-Jährige erhielt zahl-
reiche Stipendien und Preise, zuletzt 
den Triennale-Kleinplastik-Preis im 
Jahr 2007.

Gabriele Franziska Götz ist seit De-
zember 2007 Professorin für Gra-
fik Design an der Kunsthochschu-
le. In der Lehre des Fachs Visuelle 
Kommunikation stehen neben den 
Grundlagen des Grafik Designs die 
experimentelle Auseinandersetzung 
mit Typografie, Buchgestaltung und 
Editorial Design im Vordergrund. Ei-
gene gestalterische und künstlerische 

Entwicklungsprojekte – auch in Ko-
operation mit weiteren Fachgebieten 
der Universi-
tät – gehören 
zum Aufga-
benprofil des 
Fachgebiets. 
Götz studier-
te Visuelle 
Kommuni-
kation an der 
Hochschu-
le der Künste 
in Berlin und 
am California Institute of the Arts in 
Los Angeles. 1988 bis 1995 arbeitete 
die 54-Jährige als freiberufliche Ge-
stalterin in verschiedenen Ländern 
Europas. Parallel hatte sie von 1991 
bis 2001 eine Professur für Visuelle 
Kommunikation an der Merz-Aka-
demie, Hochschule für Gestaltung 
Stuttgart, inne. Anschließend lehrte 
Götz an der Hogeschool Brabant/
Academie voor Kunst en Vormgeving 
in St. Joost.

Dorit Bosse leitet seit Oktober 2008 
das Fachgebiet Schulpädagogik mit 

dem Schwer-
punkt Gym-
nasiale Ober-
stufe im Fach-
bereich Er-
ziehungswis-
senschaft. Die 
Aufgaben in 
der Lehre er-
strecken sich 
insbesondere 
auf das erzie-

hungs- und gesellschaftswissenschaft-
liche Kernstudium sowie auf den 
Masterstudiengang „Empirische Bil-
dungsforschung“. In der Forschung 

liegen die Schwerpunkte in der em-
pirischen Schul- und Unterrichtsfor-
schung. Studiert hat die 51-Jährige 
die Fächer Deutsch und Kunst für 
das Lehramt der Mittel- und Ober-
stufe an der Westfälischen Wilhelms-
Universität Münster, der Technischen 
Hochschule Braunschweig/Staatli-
che Hochschule für Bildende Künste 
Braunschweig und der Universität 
Kassel. Ebenfalls in Kassel absolvierte 
sie ihr Referendariat. 1995 promo-
vierte sie in Erziehungswissenschaft 
zum Thema „Der Künstler als Päda-
goge: Joseph Beuys“. 2005 bis 2008 
arbeitete sie als Professorin für Gym-
nasialpädagogik an der Julius-Maxi-
milians-Universität Würzburg. 

Friederike Feldmann hat seit Okto-
ber 2008 die Professur für Bildende 
Kunst/Malerei an der Kunsthoch-
schule inne. 
Ihre Lehre 
umfasst die 
Leitung einer 
Fachklasse 
mit Studie-
renden der 
Studiengän-
ge Bildende 
Kunst und 
Kunstpädago-
gik sowie die 
konzeptio-
nelle Fortentwicklung des Studiums. 
1962 in Bielefeld geboren, studierte 
die 46-Jährige visuelle Kommunika-
tion und Bühnenbild in Berlin. Seit 
1992 arbeitet sie freiberuflich als Ma-
lerin und hält Vorträge über Bühnen-
bilder und Kostüme. Von 2003 bis 
2004 lehrte sie als Gastprofessorin 
für Malerei an der Hochschule für 
Bildende Künste in Braunschweig.

Neue Gesichter an der Uni Kassel 
publik stellt Profesorinnen und Professoren vor: Wer lehrt und forscht mit welchen Schwerpunkten?

Die Ergebnisse der drei vom Fach-
bereich Architektur angestoßenen 
Bauprojekte verschönerten 2008 
den Campus am HoPla. Unter Mit-
arbeit von Studierenden und Pro-
movierenden mehrerer Fachberei-
che und -gebiete wurden die expe-
rimentell angelegten Projekte kon-
zipiert und umgesetzt. 

Sitzgelegenheiten an der 
Zentralmensa  
Ende Juli 2008 wurden die neuen 
Außenanlagen und Ausstattungsele-
mente vor der Zentralmensa fertig 
gestellt. Das Projekt beschäftigte sich 
mit der Entwicklung neuer Boden- 
und Oberflächenbeläge sowie inno-
vativer Sitzgelegenheiten. Generie-
rungsprozesse mit Hilfe von Anima-
tions- und Modellierungssoftware 
ermöglichten das Erzeugen konti-
nuierlicher komplexer Formen. Die 
Entwicklung und Erforschung neuer 
digitaler Entwurfsverfahren und die 
Umsetzung der Ergebnisse in physi-
sche Modelle und gebauter Projekte 
bildet seit 2005 einen Schwerpunkt 
im Fachgebiet Landschaftsarchitek-
tur-Technik von Prof. Dipl.-Ing. 
Wigbert Riehl, FB 06.

 Vier neue Installationen sind das 
Ergebnis eines experimentellen Pro-
jektes mit abschließendem Praxis-
workshop unter der Leitung von Prof. 
Riehl mit seinem Team: Wolfgang 
Schück (Entwurf ), Kathrin Siebert 
(Entwurf ), Hendrik Laue (Ausfüh-
rung) und Marcus Köthe (Digitale 

Entwurfstechniken). Die Komple-
xität der Aufgabenstellung mit Ver-
bindung der praktischen Umset-
zung wurde zudem erst durch eine 
Unterstützung der Werkstätten der 
Kunsthochschule (Kunstoffe – Ulrich 
Scholz) und der Amtlichen Materi-
al Prüfanstalt (AMPA – Uni Kassel 
–  Fachbereich 14 Peter Machner) 
möglich gemacht. Alle vier Installati-
onen sind durch neuartige techni-
scher Lösungsvarianten wie besonde-
rer Schalungstechniken (Freiformen 
durch CNC gefräster Negativformen) 
oder spezieller Materialauswahl mög-
lich geworden, z.B. Verwendung von 
ultrahochfestem UHPC Beton, ent-
wickelt an der Universität Kassel. 

Finanziell gestützt wurde das Pro-
jekt u.a. durch die Bauabteilung der 
Universität Kassel. Die umgesetzten 
Entwürfe knüpfen an die bereits im 
Sommersemester 2007 von Studen-
ten entworfenen und realisierten In-
stallationen an und vervollständigen 
nun das Gesamtbild.  

Verbindungsweg als 
Forschungsfläche
Der schmale Verbindungsweg zwi-
schen „An der Ahna“ und der „Dia-
gonalen“ hinter der Bibliothek am 
Holländischen Platz wurde verbrei-
tert, um die im Laufe der Zeit gestie-
gene Frequentierung aufnehmen zu 
können. Im Zuge der Baumaßnahme 
wurden zerstörte Steine ausgetauscht 
und sechs Messfelder in gebunde-
ner Pflasterbauweise in den Weg in-
tegriert.

Im Rahmen der Promotion von 
Dipl.-Ing. Jörn Buchholz am FB 6, 
Fachgebiet Landschaftsarchitektur/
Technik unter der Leitung von Prof. 
Riehl werden an diesen Untersu-
chungen zu thermischen Bewegun-
gen bei unterschiedlichen Aufbausys-
temen der gebundenen Pflasterbau-
weise durchgeführt. Die Promotion 
„Gebundene Pflasterbauweisen in der 
Landschaftsarchitektur“ findet in Ko-
operation mit der Baustoffindustrie 
statt, von der unter anderem die Kos-
ten der Baustoffe für die Messfelder 
getragen werden.

Bei der gebundenen Bauweise be-
stehen die Tragschicht, die Bettungs-
schicht sowie die Fugenfüllung aus 
gebundenen Baustoffen mit großen 
Festigkeiten. Besonders im öffent-
lichen, urbanen Freiraum gewinnt 
diese Bauweise stetig an Bedeutung, 
da im Vergleich zur ungebundenen 
Bauweise neben der erhöhten Trag
fähigkeit und einer besseren Begeh-
barkeit kaum Einschränkungen bei 
der Wahl des Reinigungsverfahrens 

vorliegen. 
Darüber hinaus werden die Unter-

suchungen in Zusammenarbeit mit 
dem FB 14 – Bauingenieurwesen – 
vertreten durch das Institut für Ver-
kehrswesen mit dem Fachgebiet Bau 
und Erhaltung von Verkehrswegen 
unter der Leitung von Dr.-Ing. Stef-
fen Riedl und dem von Dipl.-Ing. 
Rainer Fletling geleiteten Sachgebiet 
Vermessung  durchgeführt. 

Staudenpflanzungen am HoPla 
Im Sommer 2008 bepflanzte das 
Fachgebiet Landschaftsbau/Vegetati-
onstechnik die triste Rasenfläche am 
Eingang zum Universitätsgelände am 
HoPla. Die farbenfrohe, aber kurzle-
bige Pflanzung mit Sommerblumen, 
die auf eine gute Resonanz gestoßen 
war, wurde dann Anfang November 
2008 zusammen mit Studierenden 
durch eine dauerhafte Staudenpflan-
zung ersetzt. Im gestalterischen Zu-
sammenhang damit wurden gleich-
zeitig ein Streifen an der  Stirnseite 
des K10 und der lange Streifen an 
der Südseite der Bibliothek bepflanzt. 
Eine Neugestaltung im Zuge des be-
nachbarten Wegeneubau des Fachge-
biets Landschaftsarchitektur/Technik 
bot sich an. 

Da diese Pflanzplätze im Som-
mer sehr heiß und trocken werden, 
wurden vor allem angepasste Arten 
gepflanzt. Verwendet wurde vorwie-
gend mediterrane Halbsträucher und 
Steppenarten mit silbriger Belau-
bung, sowie trockenheitsverträgliche 
Stauden aus der nordamerikanischen 
Prärieregion. Ergänzt wurde mit di-
versen frühjahrs- und sommerblü-
henden Zwiebelblühern. Die Arten 
wurden in kleineren und größeren 
Gruppen oder Drifts miteinander 
kombiniert. Für eine Rhythmisie-
rung der Flächen sorgen insbesonde-
re verschiedene höhere Gräser. Der 
eigene Rhythmus der Fassadenglie-
derung, der durch die zurückgesetz-
ten Lichthöfe entsteht, wird durch 
die dort positionierten Solitärgräser 
in die Pflanzung integriert, um eine 
Verbindung von Vegetation und Ar-
chitektur herzustellen.

Zur Bewässerung in sehr trocke-
nen Sommern wird in den Beeten an 
der Bibliothek eine klein dimensio-
nierte unterirdische Bewässerung in-
stalliert, deren Kosten sich durch die 
eingesparten Bewässerungsgänge sehr 
schnell amortisieren. Im Laufe dieses 
Jahres wird sich ein Vegetationsbild 
einstellen, das dem auf dem Goe-
thestern im Vorderen Westen ähneln 
wird. Diese Pflanzung  wurde eben-
falls vom Fachgebiet angelegt .� p

Experimentieren und Gestalten
Studierende und Wissenschaftler aus verschiedenen Fachgebieten entwickeln den Campus weiter

Studierende bepflanzen die Campus-Rasen-
flächen. � Foto: FB 06

Der neu gepflasterte Weg zwischen „An der 
Ahna“ und der „Diagonalen“ hinter der 
Bibliothek.

Die fertige individuell gestaltete Bank lädt 
zum Niederlassen ein.

Bearbeitung einer Sitzbank, die mit Hilfe 
neuer digitaler Verfahren entworfen wurde.
� Fotos: FB 6
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Allen Grund zum Strahlen hatten die 49 Teilnehmer der Internationalen 
Winteruniversität Kassel: Uni-Präsident Rolf-Dieter Postlep ließ es sich nicht 
nehmen, jedem einzelnen Studierenden das Zertifikat persönlich zu überrei-
chen und ein paar Worte zu wechseln. Vom 29. Dezember 2008 bis zum 19. 
Januar 2009 waren die Studierenden aus den vereinigten Staaten, Australien, 
Griechenland, Kanada und Südamerika zu Gast an der Uni Kassel. Auf dem 
prall gefüllten Programm standen neben einem Deutschkurs Vorlesungen 
und Exkursionen zu regenerativen Energien und deutscher Kultur.  
� dm/Foto: AAA

Studium International
Spitzenforschung in Deutschland 
multimedial erlebbar machen – das 
ist das Anliegen des neuen Internet-
Videoportals zur Exzellenzinitiative, 
das die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) am 19. Januar gestartet 
hat. Unter www.exzellenz-initiative.
de und www.excellence-initiative.
com werden darin die in der Exzel-
lenzinitiative geförderten Einrichtun-
gen an den deutschen Hochschulen 
mit jeweils einem Kurzfilm, aktuel-
len Dokumenten und Hintergrund-
informationen präsentiert. Das in 
Deutsch und Englisch eingerichtete 
Portal richtet sich an die breite Öf-
fentlichkeit im In- und Ausland und 
ist das bislang größte Projekt zur öf-
fentlichen Darstellung der Exzellen-
zinitiative, mit der Politik und Wis-
senschaft gemeinsam herausragende 
Forschungsprojekte und -einrichtun-
gen fördern.

85 Kurzfilme
Visuelles und inhaltliches Herzstück 
des Portals sind Kurzfilme zu allen 
85 Einrichtungen, die in den drei Be-
reichen der Exzellenzinitiative aus-
gewählt und bis 2012 mit insgesamt 
1,9 Milliarden Euro gefördert wer-
den. Jede der 39 Graduiertenschulen, 
jedes der 37 Exzellenzcluster und je-
des der neun Zukunftskonzepte wird 
in einem vier- bis fünfminütigen 
Film porträtiert. Die Filme wurden 

im Auftrag der DFG von der Filme-
macherin Lydia Goll produziert, die 
sich in den vergangenen Jahren mit 
zahlreichen Wissenschaftsfilmen ei-
nen Namen gemacht hat und an der 
Hochschule Darmstadt als Professo-
rin für Film- und Fernsehproduktion 
tätig gewesen ist.

Zum Projektstart sind zunächst 18 
Filme auf dem Portal zu sehen, die 
Porträts von 17 Einrichtungen sowie 
ein Hintergrundfilm zur Exzellenz-
initiative. In den kommenden Mo-
naten wird jeden Montag ein Film 
zu einer weiteren Einrichtung in das 
Portal eingestellt.

Ergänzt werden die Filme durch 
aktuelle Dokumente der Exzellenz-
einrichtungen: Informationen über 
erste Ergebnisse der Forschungsarbei-
ten, Hinweise auf Veröffentlichun-
gen, Ankündigungen von Veranstal-
tungen oder etwa die Ausschreibun-
gen offener Stellen machen die Arbeit 
der Spitzenforschungseinrichtungen 
in all ihren Facetten sichtbar. 

Abgerundet wird das Portal durch 
ausführliche Informationen zu den 
Hintergründen und Zielen der Exzel-
lenzinitiative, die vom Bund und den 
Ländern zur Förderung der Spitzen-
forschung an deutschen Hochschulen 
und zur Stärkung des Wissenschafts-
standorts Deutschland eingerichtet 
und von der DFG und vom Wissen-
schaftsrat durchgeführt wurde.�DFG/p

Internetportal zur Exzellenzinitiative
DFG macht Spitzenforschung erlebbar

Weiterbildung

Neues Programm 
im ZUB
Seminare, Workshops, Lehrgänge: 
Das Zentrum für umweltbewuss-
tes Bauen (ZUB) hat sein Weiterbil-
dungsprogramm überarbeitet, erwei-
tert und neu strukturiert. So bietet 
das ZUB in diesem Jahr unter ande-
rem Fachseminare zu den Themen 
Energiesparung im Gebäudestand, 
„High-Tech trifft Denkmal“, sowie 
Lehrgänge zum Energiefachberater 
und Workshops über „ClimaDesign“ 
an. Außerdem werden Software-
Schulungen angeboten.

Diese Qualifizierungs- und Wei-
terbildungsprogramme sind so aufge-
baut, dass der Transfer des erworbe-
nen Wissens in die tägliche Praxis 
gelingt. Die Themen orientieren sich 
an den Marktanforderungen und den 
Zielen einer nachhaltigen Entwick-
lung. Das Programm und ausführli-
che Informationen unter  
www.zub-kassel.de/weiterbildung. � p

Sommerferien

Qualifizierte 
Kinderbetreuung
Das Regierungspräsidium Kassel bie-
tet in diesem Jahr wieder eine Ferien-
betreuung für Schulkinder von Mit-
arbeitern und Studierenden der Uni 
Kassel. Vom 13. bis 24. Juli 2009 
können Kinder im Alter von sechs 
bis zwölf Jahren täglich von 8 bis 16 
Uhr am Betreuungsprogramm teil-
nehmen. Träger ist die „Kleine Stro-
mer gemeinnützige GmbH“, die aus-
gebildetes Personal einsetzt. Betreut 
werden die Kinder in einem Schul-
gebäude im Kasseler Stadtgebiet, das 
über Orte für kreatives Arbeiten so-
wie Sportmöglichkeiten verfügt. Die 
Kosten betragen 65,50 Euro pro Wo-
che, Verpflegung ist darin inbegrif-
fen. Weitere Infos unter www.kleine-
stromer.de. � p

Bioökonomie

Nutzung von 
Biomasse
Auf Anregung des Bundesministe-
riums für Bildung und Forschung 
(BMBF) hat die Deutsche Akademie 
der Technikwissenschaften (acatech) 
den Forschungs- und Technologierat 
Bioökonomie eingerichtet. Der Rat 
soll wissenschaftlich fundierte Ana-
lysen zur nachhaltigen Nutzung von 
Biomasse entwickeln und Vorschläge 
für eine nationale Innovationsstrate-
gie machen. Bundesforschungsminis-
terin Annette Schavan: „Der Klima-
wandel und die wachsende Weltbe-
völkerung stellen uns vor große He-
rausforderungen. Wir brauchen eine 
nachhaltige Nutzung von Biomasse 
als Ersatz für die endliche Ressource 
Öl im Einklang mit globaler Ernäh-
rungssicherheit. Deshalb setzen wir 
auf Forschung und Innovation.“ Das 
Bundesforschungsministerium un-
terstützt den Forschungs- und Tech-
nologierat Bioökonomie in Abstim-
mung mit dem Bundesministerium 
für Ernährung, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz (BMELV) mit 
zwei Millionen Euro für drei Jahre. 
Den Gründungsvorsitz des Rates, der 
am Mittwoch erstmals in Berlin zu-
sammen gekommen ist, übernimmt 
Prof. Reinhard Hüttl, acatech Prä-
sident und Wissenschaftlicher Vor-
stand des Deutschen GeoForschungs-
Zentrums GFZ in Potsdam.� BMBF

Kopieren und Drucken

Komfortabler und 
mehr Fuktionen
Die Finanzabteilung der Uni Kassel 
teilt mit, dass im Februar die bisher 
aufgestellten Kopiersysteme ersetzt 
werden. Damit stehen diverse neue 
Angebote zur Verfügung: Farbko-
pierer in der Zentral- und den Be-
reichsbibliotheken, Auflichtscanner 
(„Buchkopierer“) in der Zentralbib-
liothek, zusätzliche Funktionen wie 
„Follow me Print“, Scan to Mail, 
Scan to web und Scan to USB-Stick 
sowie Druck aus den Computer-
pools. Die Bibliotheksausweise sind 
nun gleichzeitig Kopierkarte, so dass 
die Kosten für die Kopierkarten ent-
fallen. Nicht verbrauchte Kopier-
guthaben werden gegen Vorlage der 
Kopierkarte erstattet. Infos: www2.
bibliothek.uni-kassel.de/ausweis/� p


